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Nr. 389. Morgen⸗Ausgabe. 


) Telegraphiſche Depeſchen. 

Turin, 21. Auguſt. In der geſtrigen Sitzung des Se⸗ 
nats erklärte Natazzi, die Regierung betrachte die Handlun⸗ 
gen Garibaldis als Rebellion. Die Lage Siciliens ſei ernit, 
er hoffe aber die Beſiegung der Schwierigkeiten. Das Mi⸗ 
nifterinm ſchickte Truppen nach Catania. Die dortige Flotte 
werde die Ein⸗ und Ausſchiffung der Freiwilligen verhindern. 
Er hoffe, der Normalzuſcand Siciliens werde in einigen Ta: 
gen hergeſtellt ſein. 

Der Senat geht, überzeugt, das Miniſterium werde ener⸗ 
giſcher vorgehn, um dais Geſetz, die Würde der Krone und des 
Parlaments unangetaftet zu erhalten, zur Tagesordnung über. 
Morgen iſt außerordentliche Senats: und Deputirtenſitzung 
behufs Entgegennahme von Regierungsmittheilungen. (Ange: 
kommen 10 Uhr 15 Minuten Vorm.) (Wiederbolt.) 

Paris, 21. Auguſt. Der „Conſtitutionnel“ berichtet, 
daß Boniface (2) artorifirt ſei, die Depeſche über die zu Rom 
abgegebene Erklär aug Lavalette's zu dementiren; er fügt 
hinzu: fo lange nuſere Truppen in Nom fein werden, hat 
der Papſt keine Invaſion zu befürchten. Eine andere Be⸗ 
hauptung der „France“, daß das gegenwärtige päpſtliche 
Territorium garantirt ſei, widerſpreche der Politik, welche 
Lavalette za Nom vepräfentire. 

Hanover, 21. Auguſt. Borries hat feine Eutlaſſung 
erhalte e, und verabſchiedete ſich dieſen Mittag von feinen 
Beam sen. Gerüchtweiſe wird Wermuth als deſſen Nachfol⸗ 
ger bezeichnet. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 21. Auguſt, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 
40 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 125. Neueſte 
Anleibe 108%. Schleſ. Bank⸗Verein 96% B. Oberſchleſiſche Litt. A. 165%. 
Oberſchleſ. Litt. B. 144 B. Freiburger 132. Wilhelmsbahn 57%. Neiſſe⸗ 
Brieger 83. Tarnowitzer 50%. Wien 2 Monate 78 . Defterr. Credit: 
Aktien 81½ B. Oeſterreich. National⸗Anleihe 65. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 
701. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 128. Oeſterr. Banknoten 79%. 


Darmſtädter 87%. Commandit⸗Antheile 96. Köln⸗Minden 182. Fried⸗ 
tich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 65 B. Poſener Provinzial⸗Bank 99½ B. Mainz⸗ 
Ludwigshafen 129. Lombarden — Neue Huflen —, Hamburg 2 


Monat * London 3 Monat 6, 22. Paris 2 Monat 80%. — 


Mi 21. Auguſt, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit: Aktien 207, 80. 
National⸗Anleihe 82, 60, London 128, 30. 

Berlin, 21. Auguſt. Roggen: matt. Auguſt 50%, Aug⸗Sept. 50%, 
Septbr.⸗Oktbr. 50%, Oktbr.⸗Nov. 49%. — Spiritus: ſtill. Auguſt 18%, 
Aug.⸗Septbr. 18%, Sept.⸗Oktbr. 18%, Okt⸗Nov. 18%. — NRüböl: beſſer. 
Auguſt 14%, Okt.⸗Nov. 14%. 


—— 21 a EEEI EEE VASE as KAPGCSIOE BET UEFTEENEEREREEESESEN HE ZEEEREEERT KR EBENE BE Danzer earmamE 
A Die Reſultate exeluſiver Frömmigkeit. 

Wir haben bereits in einem früheren Artikel (vergl. Nr. 381 

Bresl. Ztg.) auf die merkwürdige Bewegung hingewieſen, welche ſich in 


Ddieſem Augenblicke in Hannover kund giebt. Während Europa durch die 


leder Berechnung ſich entziehenden Schritte Garibaldi's von Neuem 
in Spannung gehalten wird, während das deutſche Volk mit mitlei⸗ 
digem Lächeln auf das traurige Projekt eines öͤſterreichiſch-würzburg'⸗ 
ſchen Bundesgerichts blickt, und während in Preußen der Conflict, 
welcher über Schein und Weſen des Conſtitutionalismus entſcheiden 
ſoll, immer näher und näher rückt: iſt ein ganzer deutſcher Volks⸗ 
ſtamm, deſſen conſequente Zähigkeit ſchon einmal am Ende der dreißi⸗ 
ger Jahre, in einem politiſchen Kampfe, die Bewunderung Deutſchlands 
erweckte, in den heftigſten Streit entbrannt über die Frage: ob alter 
oder neuer Katechismus? 

Das Ausland wird wieder einmal lächeln über die deutſchen Ideo⸗ 
logen, die, unbekümmert um die Gewitterwolken, welche ſich im Süden 
und im Oſten Europas, in der römiſchen wie in der orientaliſchen 
Frage, zuſammenziehen, ſcheinbar für nichts weiter Sinn haben als 
gleich den ehemaligen Byzantinern für theologiſche Streitigkeiten. In 
allen Städten und Ortſchaften Hannovers, in den Verſammlungen der 
Gemeinde- und Kirchenbehoͤrden, in Schulconventen und Vereinen aller 
Art, in den politiſchen Organen aller Farben giebt es in dieſem Augen⸗ 
blicke keine andere Debatte, kein anderes Intereſſe als das der Kate⸗ 
chismusfrage. In der That eine überraſchende Erſcheinung — um ſo 
mehr, als die Hannoveraner nichts weniger als religiöſe Schwärmer, 
ſondern im Gegentheil ruhige Denker, kerngeſunde, echt norddeutſche 
Naturen ſind. Aber eben deßhalb, weil ſie das ſind, läßt ſich auch 
die Erſcheinung leicht erklären. 

Laſſen wir das Ausland ruhig lächeln und ſpotten; erinnern wir 
es daran, daß das deutſche Denken und die deutſche Philoſophie zur 
Befreiung der Geiſter mindeſtens fo viel beigetragen als die franzöſiſche 
Revolution, und wenn man uns entgegnet, daß immer ein Unterſchied 
ſei zwiſchen dem Denken und Thun, ſo wollen wir antworten, daß 
während auf Europa noch tiefe Nacht lagerte, die erſte That im Ge⸗ 
biete des befreienden Geiſtes, die Reformation, doch von dem deutſchen 
Volke ausging. 

Hannover erhebt ſich eben gegen das Verdummungsſyſtem pfäffiſcher 
Herrſchergelüſte: das iſt der Kern der ſogenannten Katechismusfrage. 
Es giebt überall in Deutſchland eine Sorte von Theologen, welche 
fi im Beſitz erclufiver Frömmigkeit zu dünken glauben und Alles als 
ketzeriſch und ungläubig verdammen, was ihrer Herrſchſucht im Glau⸗ 
ben entgegen zu treten wagt; jene Sorte von ſogenannten Gläubigen, 
weiche in ihrem bornirten Stolze die abſolute Wahrheit gefunden zu 
haben meinen; ihr Zweck iſt Herrſchaft im Gebiete des Geiſtes und 
ihr Mittel die Wiederherſtellung der von der fortgeſchrittenen Bildung 
verurtheilten Dogmen. Um ſie von den tüchtigen, achtungswerthen, 
nach Wahrheit firebenden Theologen genau zu unterſcheiden, 
bat die Volksſprache für fie den Ausdruck: „Pfaffen“ gefunden; wir 
wollen ihn behalten. ; 

Wir achten im hohen Grade die wahre Frömmigkeit, die in jeder 
Confeſſion mit der Toleranz gegen Andersdenkende eng verbunden 
iR; ja dieſe von Indifferentismus ſehr wohl zu unterſcheidende Tole⸗ 
tanz it jo recht ein Ausfluß der wahren Frömmigkeit. Aber ebenſo 
entſchieden verachten wir, und mit uns der größte Theil des deutſchen 
Volkes jene erclufive Frömmigkeit oder Frömmelei, die von nichts wei: 
ter entfernt iſt, als von wirklicher Religiosität, die fi mit aller Kraft 
anlehnt an die weltliche Macht, weil ſie ohne deren Unterſtützung in 
ihr verdientes Nichts zurückſinkt. Jene excluſiven Frömmler waren in 

annover gerade die erſten, die im Jahre 1837 nach dem gewaltſa⸗ 
men Umſturz der hannoverſchen Verfaſſung von der Kanzel herab den 

desbruch vertheidigten, zu jener Zeit, als die beiden Grimm's, 


® 


citung. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Befiellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 22. Auguſt 1862. 


und insbeſondere die beiden Erſteren auf alle ſophiſtiſchen Einwürfe nichts 
Anderes als das einfache Wort wußten: „Eide ſoll man nicht brechen.“ 

Dieſe „Pfaffen“, die in Hannover die geiſtige Herrſchaft wieder an 
ſich zu reißen ſuchen, ſind es, gegen welche ſich heute das hannoverſche 
Volk mit derſelben Einmüthigkeit wie damals erhebt. Gerade in die⸗ 
ſem Kampfe giebt ſich ein echter Zug des deutſchen Charakters zu er— 
kennen; es iſt das Streben nach Individualiſtrung, nach Deeentraliſa⸗ 
tion — ein Streben, das uns für die wahre Freiheit weit mehr be⸗ 
fähigt, als die romaniſchen Völker. Wir laſſen uns nichts octroyiren, 
wenigſtens nicht im Gebiete des Denkens und der Religion, die gerade 
für den Deutſchen jeder Confeſſion fo recht eine Sache des eigenen 
Herzens; wir wollen keine Schablone für unſern Glauben. 

Was heute in Hannover geſchieht, das haben wir auch in andern 
deutſchen Staaten erlebt: was dort der Katechismusſtreit, das war in 
der Pfalz z. B. der Geſangbuchſtreit. 

Die veralteten Dogmen verlangen auch veraltete Sprachformen. 
Die Lehre beiſpielsweiſe von der Perſönlichkeit des Teufels, wie 
fie in dem neuen hannoverſchen Katechismus wieder gepredigt wird, 
läßt ſich mit der gebildeten Sprache des neunzehnten Jahrhunderts 
nicht vereinigen; daher die Vorliebe jener excluſiv Frommen für mög- 
lichſt veraltete Sprachformen, als wenn gerade in dieſen Formen — 
Gott weiß, aus welchen Gründen? — die wahre Frömmigkeit ſtäke, 
als wenn ſich das wirklich religiöfe Gefühl in der Sprache Schiller's 
gar nicht ausdrücken ließe. Freilich was jene Leute Religiöſität nen⸗ 
nen — da iſt es beſſer, ſie ſuchen ſich eine andere Sprache dafür. 

Wir wollen einige Beiſpiele anführen. Ein Hannoveraner, dem es, 
nach feiner ganzen Ausdrucksweiſe zu urtheilen, mit feinem religiöſen 
Bekenntniß wirklich Ernſt iſt, ſchreibt: „Wir finden in dem alten 
Katechismus (alſo in dem, welchen das hannoverſche Volk behalten 
will) die vollſtändigſte Uebereinſtimmung mit der Bibel und mit den 
Bekenntnißſchriften unſerer Kirche, der Unterſchied beſteht aber darin, 
daß der alte Katechismus dieſe Lehren des Chriſtenthums in einer 
milden, der heutigen Denk- und Sprachweiſe angemeſſenen Form 
giebt, der neue hingegen häufig in ſchroffen Ausdrücken und 
in einer veralteten, der jetzigen Generation gänzlich entfrem⸗ 
deten, Kindern und Erwachſenen ſogar unverſtändlichen 
Sprache. S. 22 heißt es z. B. ſchambar ſtatt ſchamlos. S. 109 
Fr. 123. Wie wird dieſe Gnade in der Gemeinde gehandelt? 
S. 113 Fr. 140. Was iſt das ewige Leben? Antw. — Nieß ung, 
— Lieb und Lobung des wahren deutſchen dreieinigen Gottes in 
höchſter Freude unter der lieblichſten Geſellſchaft des Him⸗ 
meld. S. 137 Fr. 73 ſolche Bitten find dem Vater erhöret. 

Die Reſultate jener excluſiven Frömmigkeit liegen klar vor Augen. 
Das ganze Volk iſt in Aufregung; alle Gemeinden weigern und ſträu⸗ 
ben ſich gegen die Octroyirung; Petitionen über Petitionen gehen an 
den König; die ſchon durch die politiſchen Kämpfe geſchaffene Kluft 
zwiſchen Regierung und Volk wird immer größer; das Miniſterium 
ſelbſt ſchwankt hin und her — das iſt noch das beſte Reſultat —; 
Niemand hat an einen ſo kräftigen Widerſtand geglaubt. Und das 
Alles — weil es einigen der geſchilderten Theologen beliebte, ihre ganz 
beſonderen Glaubensgelüſte einem denkenden Volke aufdrängen zu 
wollen. Uns wundern dieſe Reſultate nicht; ſie treten überall hervor, 
wo jene excluſive und intolerante Froͤmmelei zur Herrſchaft gelangt 
iſt oder zu gelangen ſtrebt. 

N. S. Der Artikel war bereits geſchrieben, als wir die obige De⸗ 
peſche über die Entlaſſung des Gr. Borries erhielten. Wie ander⸗ 
wärts, ſo ſcheint alſo auch hier die Regierung dem geſunden Men⸗ 
ſchenverſtande endlich nachgeben zu wollen. 


Preußen. 

Berlin, 20. Aug. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König 
haben allergnädigſt geruht: Dem Director der Hebammen⸗Lehr⸗Anſtalt, 
Sanitäts⸗Rath Dr. Fiſcher in Danzig, den Charakter als Geheimer 
Sanitäts⸗Rath zu verleihen; ſowie den Kreisgerichts⸗Rath Meiling 
in Hattingen zum Director des Kreisgerichts in Bochum; und den 
Kaufmann Manuel Anton Garcia zum Vice⸗Conſul in Ferrol zu 
ernennen. (St.⸗Anz.) 

Bekanntmachung vom 7. Auguſt 1862, 
betreffend die Beförderung von Briefen nach Städten in den aus der Union 
geſchiedenen Staaten von Nord⸗Amerika. 5 

Das correſpondirende Publikum wird mit Bezugnahme auf die Bekannt⸗ 
machung vom 5. Juni d. J. benachrichtigt, daß Briefe, außer nach News 
Orleans, auch nach folgenden Städten in den aus der Union geſchiedenen 
Staaten von Nordamerika: Norfolk und Portsmouth in Virginien, Naſhville, 
Clarksville, Knoxville und Memphis in Tenneſſee unter denſelben Bedingun⸗ 
gen, wie nach den Orten in den uniirten Staaten zur Poſtbeförderung ans 
genommen werden, da der gewöhnliche Poſtverkehr mit den obengenannten 
Städten wieder hergeſtellt iſt. N 

Bei dem Umſtande, daß trotz der fortgeſetzten Erkundigungen nicht immer 
Gewißheit zu erlangen iſt, nach welchen Orten und Gebietstheilen der ſüd⸗ 
lichen Staaten die regelmäßige eee wieder hergeſtellt worden, 
und bei dem hierunter häufig eintretenden Wechſel empfiehlt es ſich, die 
Briefe nach Orten in den aus der Union geſchiedenen Staaten an einen 
Correſpondenten in einer der größeren Städte des nördlichen Theiles der 
Vereinigten Staaten, nach welchem die Poſtverbindung eine geſicherte iſt, 
zur Weiterbeförderung zu adreſſiren, indem ſich dort mit größerer Sicherheit 
wird beurtheilen laſſen, ob Gelegenheit vorhanden iſt, die Briefe an die in 
den getrennten Staaten wohnenden Adreſſaten auf zuverläſſige Weiſe zu 
übermitteln. Berlin, den 7. Auguſt 1862. 

General⸗Poſt⸗Amt. Philipsborn. a 
„Den Gerichtsbebörden wird hierdurch bekannt gemacht, daß nach einer 
Mittheilung des koͤnigl. Kriegsminiſteriums die Baugefangenen⸗Anſtalt zu 
Glaz durch Verſetzung der in derſelben eingeſtellt geweſenen Gefangenen 
nach Koſel am 1. Juli dieſes Jahres geſchloſſen worden iſt. 

Berlin, den 9. August 1862. \ 

Der Juſtizminiſter Graf zur Lippe. a 

An Stelle des königl. Geheimen Ober⸗Regierungs⸗Raths Hoene iſt der 
konigl. Regierungs⸗Präſident Guenther aus Koblenz als erſter preußiſcher 
Commiſſar bei der londoner Ausſtellung eingetreten. 

Die Functionen des königl. Regierungs⸗ und Bau⸗Rathes Altgelt hat 
der Balk Land⸗Baumeiſter Heidman übernommen. 

„Berlin, den 18. Auguſt 1862. 
Die königl. Commiſſion für die kanr Aduſttie⸗ und Kunſt⸗Ausſtellung. 
elbrück. 


Pl. Berlin, 20. Aug. [Zur Situation in Preußen und 
Deutſchland.] Wenn man ein Zeitungsblatt aus dem ſüͤdlichen 
Deutſchland zur Hand nimmt, fo ſollte man meinen „Finis Borussiae“ 
ſei auf die Tagesordnung der deutſchen Geſchichte geſetzt. O eſter⸗ 
reich, Baiern und Würtemberg ſagen ſich von der Gemeinſchaft 
mit Preußen auf dem Gebiete der Handelspolitik los, ſie und ihre An⸗ 
hänger bieten dafür ein ſogenanntes Bundesreformprojekt an, von dem 


Tagesordnung, und auf Preußen iſt's gemünzt. 
glauben, wir trauerten hier in Sack und Aſche und weinten ſchier vor 
Verzweiflung, allein von Alledem iſt Nichts zu merken, die einzige ſehr 
geringe, kaum der Rede werthe Abänderung betrifft die erhöhte Thätig⸗ 
keit im auswärtigen Amte, wo man mit Wien allein eine dreifache 
Correſpondenz führt: in der Bundesreform⸗, in der Handelsvertrags⸗ 
und in der italieniſchen Angelegenheit, ſonſt geht Alles ſeinen ruhigen 
Gang, im Gegentheil, es iſt ſogar ſtiller als ſonſt, faſt möchte man 
ſagen, es iſt eine ſchwüle Luft und eine Ruhe, wie die, welche dem 
Sturm vorhergeht. Inzwiſchen deutet das Gewoͤlk an unſerem poli⸗ 
tiſchen Horizont vorläufig noch nicht auf Sturm, ſondern nur auf 
Wind, der ein Wetter bekanntlich eben ſo gut verjagen, als zuſam⸗ 
mentreiben kann. Ein Wetter aber ſoll man niemals wünſchen und 
doch — ſind wir nicht in der traurigen Lage, eine Kataſtrophe herbei⸗ 
ſehnen zu müſſen, ſind unſere Zuſtände nach innen, wie nach außen 
nicht danach angethan, daß man eine Entſcheidung nur durch einen 
äußeren Impuls für möglich halten muß? Richten wir einmal den 
Blick auf jene drei Gegenſtände, um welche ſich jetzt der diplomatiſche 
Verkehr zwiſchen Preußen und Oeſterreich dreht. Da iſt zunächſt der 
preußiſch⸗franzoͤſiſche Handelsvertrag der Stein des Anſtoßes. Der Leſer 
fürchte nicht, daß ich mich hier über Weſen und Bedeutung dieſes 
Pakts an dieſer Stelle verbreiten werde, darüber iſt genug geſagt und 
wer ſeine Zeit und ihre Forderungen auf handelspolitiſchem Gebiete 
verſteht, wer es vermag, ſich loszuſagen von engherzigen kleinkrämeri⸗ 
ſchen Anſichten, der wird anerkennen müſſen, daß ſich Preußen um die 
materiellen Intereſſen Deutſchlands durch den Abſchluß des Vertrages 
ein großes Verdienſt erworben hat, das jetzt freilich wieder illuſoriſch 
gemacht worden iſt — oder glaubt man, daß das Anſehn Deutſch⸗ 
lands im Auslande durch die ganzen Vorgänge, welche ſich an den 
Handelsvertrag anlehnen, gewinnen könne! Mögen die Folgen auf 
diejenigen mit ganzer Schwere fallen, welche das Zuſtandekommen des 
Vertrages vereitelt haben. Und hat denn der Handelsvertrag mit 
Frankreich in Deutſchland nicht Wunder bewirkt? Mit Mühe und 
Noth und nicht ohne Opfer hat Preußen den Zollverein in das Leben 
gerufen, der ſo ſegensreich für Deutſchland geworden und Preußen ſo 
viel Undank eingetragen hat; Oeſterreich war der Stein des Anſtoßes 
hier wie für jede freie Entwickelung in Handel und Wandel ſoweit die 
deutſche Zunge reicht und, Gott ſei es geklagt, noch weiter hinaus; 
jetzt urplötzlich fühlt ſich Oeſtrreich gedrungen, in den Zollverein zu 
treten, allerdings unter Bedingungen und Clauſeln, welche wie gewöhn⸗ 
lich jeden Akt öſterreichiſchen Fortſchritts zur bloßen Formalität herab⸗ 
drücken, und nun ſoll Preußen urplötzlich devoteſt die Hand küſſen und 
nach der öͤſterreichiſchen Pfeife tanzen! In Wahrheit, wenn Preußen 
bei einer ſolchen Zumuthung noch nicht die Augen darüber aufgehen, 
wie und was man draußen von uns denkt, ſo iſt es geblendet. Eine 
zweite und gewichtigere Mahnung als dieſe ergeht an Preußen durch 
die famoſen Bundesreform⸗Vorſchläge. Hier trifft die preußiſche Po⸗ 
litik die gerechte Strafe für ſeine Anerkennung, daß der Bundestag 
noch zu Recht beſtehe; wer dies anerkannte, dem darf man zumuthen, 
dieſen Reformvorſchlägen ſein bejahendes Votum zu ertheilen, dieſen 
Vorſchlägen, welche den langjährigen Wünſchen der ganzen öffentlichen 
Meinung Deutſchlands in das Geſicht ſchlagen. Und nun die italie⸗ 
niſche Angelegenheit, müſſen wir daran erinnern, warum Preußen 
ſo lange gezögert hat, die Macht der Thatſachen anzuerkennen? Mag 
dann Preußen an das laxenburger Manifeſt denken und ſich vergegen⸗ 
wärtigen, daß man mit der ewigen Rückſichtsnahme, mit der Abſicht, 
es Allen und um jeden Preis recht zu machen, nicht weiter kommt, 
als dahin, von Allen verlaſſen zu werden. Preußen muß handeln, 
es handle bald ehe das verhängnißvolle „Zu ſpät“ eintritt, allein es 
beginne mit den inneren Zuſtänden. Mochte der König „Frieden 
machen mit ſeinem Volke“ und nicht ein heilloſer innerer Conflict die 
Lage erſchweren; Preußen werde ein Rechtsſtaat in des Wortes 
vollſtem Umfange und ſtelle ſich als ſolcher an die Spitze des deutſchen 
Volkes, dann werden alle Machinationen, ſie werden nun in Wien, 
München, Stuttgart oder Würzburg zuſammengebraut, zu nichte 
werden. Man möge ſich daran erinnern, daß die kleinen Brocken 
gemeinſamer deutſcher Inſtitutionen, der Zollverein, die deutſche 
Wechſelordnung, das deutſche Handelsgeſetzbuch, weder von 
Oeſterreich noch von den wohlthätigen bundesreformatoriſchen Würz⸗ 
burgern ausgegangen, ſondern, daß Preußen die Anregung dazu ge⸗ 
geben, Preußen die Ausführung ermöglicht hat. Freilich nicht das 
Preußen in ſeiner jetzigen Situation und unter ſeinen jetzigen Mini⸗ 
ſtern iſt im Stande, der Erretter Deutſchlands zu werden, aber das 
Preußen wäre dazu berufen, welches im Stande wäre, manche Anſich⸗ 
ten und Rückſichten bei Seite zu ſetzen, zu dem Volke Vertrauen zu 
faſſen und die Verfaſſung zur Baſis des Rechtsſtaates zu machen; iſt 
das gelungen und eine Wahrheit geworden, dann aber auch erſt dann 
it es Zeit, und Garantie dafür geboten, dem deutſchen Volke die deut⸗ 
ſchen Grundrechte wiederzugeben, ſie allein verlangt das Volk — 
in hoc signo vinces! 

A Berlin, 20. Auguſt. [Uneinigkeit zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich in der ſchleswig-holſteinſchen Frage. — 
Nachrichten aus Warſchau.] Wenn die däniſchen Blätter ein 
Triumphgeſchrei darüber erheben, daß ſich Preußen mit Oeſterreich über 
die weitere Fortführung der Verhandlung nicht mehr verſtändigen kann, 
ſo haben ſie, was die Thatſache ſelbſt betrifft, Recht — die Verſtändi⸗ 
gung iſt nicht erzielt; aber zu triumphiren brauchen ſie deshalb doch 
noch nicht. Ich ſchrieb Ihnen, daß, als plötzlich der Graf Rechberg 
hierher mitgetheilt hatte, er könne ſich dem preußiſchen Entwurfe einer 
identiſchen Note nach Kopenhagen nicht anſchließen, das berliner Ka⸗ 
binet ſich bereit erklärt hatte, den formellen Modificationen des Ent⸗ 
wurfes ſich nicht widerſetzen zu wollen, wenn nur die darin enthaltenen 
Gedanken beibehalten blieben. Darauf machte Oeſterreich den Vor⸗ 
ſchlag, ein Memorandum auszuarbeiten, in welchem alle diejenigen 
Punkte enthalten wären, in denen beide Mächte miteinander überein⸗ 
ſtimmen und dieſes identiſche Memorandum einer Separatnote beizu⸗ 
fügen, in welcher jede der Mächte für ſich ihre Anſichten in Kopen⸗ 
hagen ſelbſtſtändig entwickeln ſollte. Die Sichtung wurde vorgenommen; 
es fanden ſich aber ſo wenig Punkte der Uebereinſtimmung und ſo viele 
andere Punkte, wo dieſe Uebereinſtimmung nicht herrſcht, daß augen: 
blicklich die Unterhandlungen zwiſchen Wien und Berlin über dieſen 
Gegenſtand ganz abgebrochen zu ſein ſcheinen. Das Verfahren Oeſter⸗ 
reichs wundert mich nicht — die ganze Aufgabe eines öͤſterreichiſchen 
Staatsmannes hat ja zu allen Zeiten darin beſtanden und beſteht auch 


formenſchön geſtaltet. 


noch heut einzig und allein darin, Preußen Verlegenheiten zu bereiten, 


und das wird fo lange mit Erfolg andauern, bis endlich in Preu:|Preußen) if, nach der „Karlsr. Ztg.“, geſtern hier eingetroffen und ernſtlichen Miniſterkriſis] läßt ſich nicht mehr bezweifeln. 


ßen die öffentliche Meinung die Regierung zu thatkräf⸗ 
tigem Handeln gegen Oeſterreich hinreißt. Jetzt ſchon er⸗ 
heben ſich Stimmen, die da ſagen: ein Krieg mit Oeſterreich iſt kein 
Bruderkrieg, es iſt ein Kampf um die eigene Exiſtenz. Früchte trägt 
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Baden, 17. Auguſt. [Ihre Majeſtät die Königin von 
in ihrer frühern Wohnung abgeſtiegen. Der hieſige Aufenthalt Ihrer 
Majeſtät wird, dem genannten Blatt zufolge, längere Zeit währen. 
Darmſtadt, 18. Auguſt. [Deutſch⸗Oeſterreicher gegen 
Prof. Wildauer.] Es iſt bereits gemeldet worden, daß Hr. Metz 


Hannover, 18. Auguſ. [Das Vorhandenſein einer 

as 
Gerücht bezeichnet den Ober-Appellationsrath v. Düſing zum Juſtiz⸗ 
miniſter, den vormaligen Staatsminiſter, jetzigen Landdroſten Bacmeiſter 
zum Kultus⸗Miniſter. Da beide Herren indeß ſchwerlich geneigt ſein 
werden, ihre Namen mit dem Andenken an das ſinkende Miniſterium 


die öſterreichiſche Politik bereits: bis in unſere höchſten Regionen hinauff auf feine bekannte Anſprache auf dem frankfurter Schützenfeſte über] Borries zu verknüpfen, fo ift es begreiflich, daß das Gerücht die Ent⸗ 


ſieht man, daß dem Gebahren Oeſterreichs endlich Halt geboten werden 
muß. — Die Nachrichten aus Warſchau lauten trübe. Entrinnt der 
Marquis Wielopolski den Meuchelmördern nicht, dann ſollen die Polen 
die eiſerne Hand des Generals Murawieff von Kars fühlen und zwei 
Armeecorps als Executionstruppen nach Warſchau bekommen. Dieſe 
Mittheilung geht mir aus bewährter Quelle zu. — Die Offiziere des 
Waldeckſchen Contingents ſind nunmehr alle, mit Ausnahme eines ein⸗ 
zigen, der nicht zur preußiſchen Armee übergeht, à la suite der ver⸗ 
ſchiedenen preußiſchen Regimenter geſtellt worden. — In Regierungs⸗ 
kreiſen meint man, das Miniſterium werde dem heut von den Zei⸗ 
tungen veröffentlichten v. Sybell'ſchen Antrage in Betreff der Organi⸗ 
ſation des Zollvereins mit einheitlicher Executive und gemeinſamer par⸗ 
lamentariſcher Geſetzgebung, falls derſelbe im Abgeordnetenhauſe zur 
Verhandlung käme, nicht beiſtimmen können. 

Eydtkuhnen, 15. Aug. [Grenzverletzung und Exzeß.] 
Geſtern hat in unſerer nächſten Nähe ein Exzeß ſtattgefunden, der fei: 
nen entſchieden brutalen Charakter lediglich dem ruſſiſchen Zollſyſtem 
und dem dadurch bedingten Schmuggel verdankt. Es begaben ſich 
nämlich etwa um 8 Uhr Abends drei polniſche Bauern von hier nach 
dem nahen hart an der Grenze belegenen Dorfe Langwehnen, nachdem 
ſie hier vier einem polniſchen Juden gehörige Colli mit kurzen Waaren 
in Empfang genommen hatten. Jedenfalis waren dieſe Waaren zur 
Einſchwärzung nach Rußland beſtimmt, und konnten wegen irgend 
eines Hinderniſſes nicht ſofort über die Grenze gebracht werden. Die 
drei Bauern legten ſich daher, nachdem ſie Pferde und Waaren in der 
Scheune des Bauern L. untergebracht hatten, in derſelben Scheune 
ruhig ſchlafen. Hier wurden ſie von dem Knechte des L. bemerkt, der 
durch die Ausſicht auf Gewinn verlockt, über die Grenze geht, und 
dem Wachtmeiſter der ruſſiſchen Patrouille die Mittheilung macht, daß 
an dem von ihm bezeichneten Orte drei Schmuggler mit Waaren lä⸗ 
gen, welche ſie in der Nacht über die Grenze bringen würden. Zwi⸗ 
ſchen 10 und 11 Uhr erſcheint nun der ruſſiſche Wachtmeiſter in Be: 
gleitung eines Grenzſoldaten, beide vollſtändig bewaffnet und zu Pferde, 
und dringen mit dem vorerwähnten Knechte und zwei Maurern in die 
Scheune, um ſich der Waaren zu bemächtigen. Die aus dem Schlaf 
aufgeſchreckten Schmuggler ſetzten ſich zur Wehre, wurden aber von 
dem Knechte mit einem tüchtigen Knüttel, der Eine am Kopfe, der 
Andere am Arm nicht unerheblich verwundet, während die ruſſiſchen 


Grenzſoldaten ſich der Waare bemächtigen, dieſelbe auf die Pferde wer- 


fen und nach einem mißlungenen Verſuch, ſich auch der Pferde der 
drei Schmuggler zu bemächtigen, die Scheune verlaſſen, etwa taufend 
Schritte bis zur Grenze zurückreiten und dieſelbe überſchreiten, während 
durch den entſtandenen Lärm das ganze Dorf zuſammengelockt war. 
Die Waaren find auf der Zollkammer in Wirballen abgeliefert, indeſ— 
ſen zweifelt man allgemein ſehr daran, daß ſie in derſelben Qualität, 
wie ſie in Langwehnen geraubt ſind, in Wirballen auch abgeltefert 
ſeien. Ich würde überhaupt die Ablieferung nicht erwähnen, wenn 
nicht ſehr häufig Fälle vorkämen, daß geſchmuggelte und von der 
Grenzwache beſchlagene Waaren nicht an die Zollämter abgeliefert wä⸗ 
ren. Soviel ich erfahren habe, iſt die Sache bereits dem dieſſeitigen 
Grenz⸗Commiſſarius angezeigt, und wird um ſo leichter feſtzuſtellen 


das Thema der drei Schmerzenskinder Deutſchlands eine Dank- und 
Zuſtimmungs⸗Adreſſe aus Wien erhalten habe. Dem „Frankf. Journ.“ 
theilt man nun folgende Skizze aus dieſem Schriftſtücke mit: 
„Empfangen Sie, edler deutſcher Mann! von uns Deutſch⸗Oeſterreichern 

den wärmſten Dank für das freie Wort, welches Sie der Wahrheit geliehen, 
der bittern, einfachen Wahrheit“, .. . „kein deutſcher Patriot kann Ihr Wort 
aufnehmen als Vorwurf gegen das deutſch⸗öſterreichiſche Volk. .... „Ja, 
Deutſch⸗Oeſterreich it, im Vereine mit Schleswig⸗Holſtein und Kurheſſen, das 
dritte Schmerzenskind Deutſchlands unfrer heiligen Mutter, fo ſehr auch 
der Profeſſor einer Jeſuiten⸗Univerſität mit Sophiſtereien und geſchichtlichen 
Unwahrheiten ſich dagegen ereifern mag“, und trotz des „bangen Schwei⸗ 
gens“ der übrigen bei dem Feſte anweſenden Deutſch⸗Oeſterreicher, deren 
Schweigen erklärbar genug iſt aus unſern traurigen inneren Zuſtänden.“ 
(Wir enthalten uns des Eingehens auf die nun algen draſtiſche Schil⸗ 
derung der inneren Zuſtände Oeſterreichs und der öſterreichiſchen Politik, 
„für welche Deutſchlands Zerriſſenheit eine Lebensbedingung iſt“.) „Wi 
wiſſen nicht“, heißt es ſchließlich, „wer Hrn. Wildauer das Mandat ertheilt 
hat, Schleswig⸗Holſteins Befreiung durch Oeſterreich zu verkündigen und wie 
bald dieſes Wort eingelöſt werden wird; aber das wiſſen wir, wer den 
Widerſtand der Herzogthümer gebrochen, wer Rendsburg den Dänen übers 
liefert hat, wer Urſache iſt, daß Kurheſſen gleich uns 12 Jahre lang gelit⸗ 
ten hat. Wir können jenen Bruderſtämmen nicht das traurige Vorrecht 
laſſen, Deutſchlands Schmerzenskinder zu ſein, wir, die wir unglücklicher 
ſind als jene, indem wir die Waffen zu ihrer Unterdrückung tragen mußten, 
um fie zu Deutſchlands Schmerzenskindern zu machen. Umhüllet die Fahne 
Deutſch⸗Oeſterreichs mit Trauerflor. Wir wiſſen auch ohne Hrn. Wildauer, 
den tyroler Apoſtel der öſterreichiſchen Regierung, daß wir das Recht haben, 
Deutſche zu ſein und zu bleiben; aber wir wiſſen auch, durch wen uns dieſes 
Recht vorenthalten wird. Nicht durch Euch, deutſche Männer! die Ihr uns 
nicht als Fremde und Gäſte, ſondern als Waffenbrüder in Frankfurt empfan⸗ 
gen habt. ... Sollte aber die Macht des Schickſals ſtärker fein als wir und 


Ihr, ſollte das Verhängniß uns vor der Hand und für kurze Zeit ausein⸗“! 


ander reißen, fo ſeid überzeugt, daß wir wenigſtens Eure Einigung inbrünſtig 
wünſchen und ſie mit Freude begrüßen werden, hoffend, daß ein endlicher 
Sieg dennoch ein feſtes Band um alle Länder und Männer ſchlingen wird, 
fo weit die deutſche Zunge klingt! Deutſchland hoch! hoch Metz aus Darmſtadt!“ 

Kaſſel, 18. Auguſt. [(Zum Handelsvertrag.] Das Mini- 
ſterium ſoll ſich, mehreren Blättern zufolge, auf Grund der eingehol⸗ 
ten Gutachten dafür entſchieden haben, dem Kurfürſten die Annahme 
des Handelsvertrags mit Frankreich zu empfehlen, ſofern auch der 
Landtag ſich dafür entſcheiden mochte, dem dieſerhalb Vorlage zu 
machen ſei. 

Kaſſel, 18. Aug. [Die Bundeswidrigkeiten in der 
Verfaſſung.] Zu den wichtigſten Verhandlungsgegenſtänden für 
die nächſte Ständeverſammlung werden die ſogenannten Bundes widrig⸗ 
keiten gehören. Die Verkündigung vom 21. Juni hat deren, abgeſehen 
vom Wahlgeſetze, drei aufgeführt: Die Beeidigung der Ofſiziere auf 
die Verfaſſung, die Beeinträchtigung des Landesherrn als oberſten 
Militärchefs und die ſelbſtſtändigen Verantwortlichkeiten der unteren 
und mittleren Beamten bei der Ausführung verfaſſungswidriger Ver⸗ 
fügungen. Daß keiner dieſer Punkte direkt gegen das Bundesrecht 
verſtößt, iſt außer Zweifel; aber vermöge Schlußfolgerung hat bekannt⸗ 
lich die badiſche Denkſchrift den zweiten Punkt als bundeswidrig gelten 
laſſen, während die eigene Verantwortlichkeit der unteren Beamten nur 
als eine bedenkliche Beſtimmung bezeichnet worden iſt. In Wahrheit 
ift gerade dieſer Gegenſtand der bedeutſamſte von allen; denn er bil- 
dete eine der weſentlichſten und wirkſamſten Garantien für die Aufrecht⸗ 


ſein, als eine Menge Zeugen den ganzen Vorgang mit angeſehen ha⸗ haltung der Verfaſſung. Als 1850 Haſſenpflug eine verfaſſungswidrige 
ben. Ueber den Ausfall der beantragten Unterſuchung, und welche] Verordnung über die andere erließ und die vom bleibenden Stände⸗ 


Genugthuung für die gewaltſame und vorbedachte Verletzung des preu: 
ßiſchen Gebietes gegeben iſt, werde ich feiner Zeit nicht verabſäumen, 


zu berichten. (D. 3.) 
Deutſchland. 
München, 18. Aug. [Die Propyläen! find dieſen Mittag 


der Stadt übergeben worden, und hat hierauf die Eröffnung dieſer 


Prachtthore durch den Einzug des König Ludwig-Monuments ſtattge⸗ 
funden, unter dem jubelnden Zuruf des verſammelten Volks. 

Nürnberg, 17. Aug. [Das Feſt des zehnjährigen Be⸗ 
ſtehens des germaniſchen Muſeums!] wurde heute hier in der 
Frauenhalle der Karthauſe feierlich und unter zahlreicher Betheiligung 
von Gelehrten, ſelbſt aus Amerika, begangen. 


ausſchuſſe erhobenen Miniſteranklagen zurückgewieſen wurden, weil der 
Ausſchuß zu ſolchen Anklagen nicht berechtigt ſei, waren es die ange— 
drohten Anklagen gegen die Unterbehörden, welche vorzugsweiſe den be⸗ 
kannten Widerſtand gegen die Ausführungen der Verordnungen her⸗ 
beiführten. Schwerlich werden ſich alſo die Stände jemals dazu ver: 
ſtehen, ein ſolches Schutzmittel wegzugeben. Will die Regierung im 
Intereſſe des Dienſtes die betreffende Beſtimmung beſeitigen, ſo müßte 
zuvor ein umfaſſendes Miniſteranklageſetz gegeben werden. Indeſſen 
hat ſich auch früher niemals irgend ein Uebelſtand aus jener Vorſchrift 
ergeben. 

Dresden, 19. Aug. [Die Königin⸗Wittwe von Preu— 
ßen] iſt heute, wie das „Dresdner Journal“ mittheilt, hier eingetrof: 
fen, und nach Pillnitz weiter gereiſt. 


laſſung des Miniſters Borries, der auch bereits ſeine Wohnung gekün⸗ 
digt haben ſoll, als gewiß bezeichnet. Uebrigens ſind v. Düſing und 
Bacmeifter keineswegs die Männer des öffentlichen Vertrauens, welche 
im Stande wären, den Frieden im Lande wieder herzuſtellen. Bacmeifter 
iſt im Grunde eben ſo abſolutiſtiſch⸗büreaukrattſch gefinnt, wie Borries, 
nur iſt er feiner und nicht ſo einſeitig wie dieſer. v. Düſing würde 
ſich zwar niemals dazu verſtehen, die Juſtiz der Polizei unterzuordnen, 
doch iſt er zu ſehr Ariſtokrat, als daß er ſelbſt die gebieteriſchen Anfor⸗ 
derungen der Zeit zu erkennen und richtig zu würdigen vermochte. 
Ein Miniſterium mit dieſen Männern an der Spitze würde daher nur 
eine neue Auflage des jetzigen ſein. 


Die offizielle Entſcheidung in der Katechismus-Angelegen⸗ 
heit läßt noch immer auf ſich warten. Was bisher über den Inhalt 
verlautete, iſt nur Gerücht. Wenn von einer Seite her die Gemüther 
mit der Verſicherung beſchwichtigt werden ſollen, daß eine zwangs- 
weiſe Einführung nicht beabſichtigt werde, ſo iſt damit wenig geſagt. 
Ein Zwang iſt wohl von vornherein nicht beabſichtigt. Zwang in 
Glaubensſachen iſt ein gefährlich Ding, zumal bei uns Deutſchen, und 
bei der augenblicklich herrſchenden Aufregung der Gemüther rein un⸗ 
moglich. Auch der Magiſtrat der koͤnigl. Haupt: und Reſidenzſtadt 
hat gegenwärtig eine Petition gegen den neuen Katechismus an den 
König und eine zweite an das Kultusminiſterium überſandt und heute 
wird das Bürgervorſteher-Kolleginm zuſammentreten, um gleichfalls 
ſich gegen Einführung des Katechismus auszuſprechen. So ift denn 
hier Alles einig: der unabhängige und der abhängige Theil der Bür⸗ 
gerſchaft, Magiſtrat und Bürgervorſteher-Kollegium. Und dieſe Ein: 
müthigkeit — ſeit Jahren eine ſeltene Erſcheinung — zeigt ſich durch⸗ 
chnittlich im ganzen Lande. (N. 3.) 


Aus Mecklenburg⸗Schwerin, 18. Aug. [Der Pro⸗ 
feſſor Baumgarten], welcher am 28. v. M. ſeine ſechswöchige 
Strafhaft wegen Preßvergehen angetreten hat, iſt bereits mit einer 
vom 3. d. M. in „carcere academico“ datirten Schrift „An die 
Freunde aus dem Gefängniß“ erſchienen, um ſich gegen die Annahme 
zu ſchützen, als ob es „um Unrecht ſei, daß er dort als ein Uebelthä⸗ 
ter ſitzen müſſe.“ Er macht in derſelben den Gerichten den Vorwurf, 
daß fie feine literariſchen Erzeugniſſe nicht im Zuſammenhange mit dem 
Ausgangspunkt der ganzen Verwickelung betrachteten. Juriſten dürften 
nicht über die Folgen eines ſolchen Anfangs, wie er hier vorliege, ur⸗ 
theilen, wenn ſie nicht mit der Forderung auftreten, daß vor Allem 
„dieſer uranfängliche Umſturz des Rechtes ratifieirt werden müſſe, ehe 
von etwas Weiterem in Beziehung auf Recht in dieſer Sache die Rede 
fein könne.“ Für den Fall aber, daß die Gerichte trotz der abmah⸗ 
nenden Bedenken ſich dennoch auf die Sache einlaſſen wollten, habe 
er ſeit vier Jahren zweierlei von ihnen gefordert: 1) daß ſie mit gan⸗ 
zem Ernſt der proteſtantiſchen Grundprinzipien eingedenk ſein und 
2) daß ſie den Muth haben ſollen, dem erſten Anlaß und Anfang die⸗ 
ſer Verwirrung feſt und klar ins Angeſicht zu ſchauen. Beiden For⸗ 
derungen ſei bisher nicht genügt worden. In Bezug auf den zweiten 
Punkt handle es ſich um „Verurtheilung eines theologiſchen Lehrers der 
lutheriſchen Kirche auf fundamentale Häreſie ohne Gehör und Ver⸗ 
handlung“, und nur wer ſich hierüber ein klares Urtheil gebildet habe, 
vermöge feine Schriften im Zuſammenhange richtig zu verſtehen. Statt 
deſſen greife man Einzelnes heraus und meſſe ſeine Ausdrücke mit dem 
„gewöhnlichen Sprachgebrauch“, interpretire auch noch dazu manches 
zu ſeinen Ungunſten hinein. „Wenn die Theorie vom gewöhnlichen 
Sprachgebrauch“, bemerkt er zu dieſem Verfahren, „der allgemeine 
Canon für Auffindung von Injurien iſt, dann iſt die ganze Bibel ein 
Pasquill auf die Menſchheit, dann find die Propheten und Apoftel 
Verbrecher, dann müſſen wir Luthers Schriften vertilgen.“ (H. N.) 


Kiel, 17. Auguſt. [Auflöfung der geſelligen Vereine.] 
Nunmehr iſt auch die letzte, durchaus unpolitiſche Geſellſchaft, die 
Harmonie in Huſum, wie man glaubt, weil ihre Mitglieder in Rends⸗ 
burg während des Turnfeſtes einen Beſuch abgeſtattet, polizeilich auf: 
gelöft worden. Da nun in Hufum, Tönning und Tondern keine dä 
niſchen Vereine moglich find, fo giebt es an der ganzen ſchleswigſchen 


Theater. 

F Breslau, 21. Auguſt. Nach dem Worte Leffingd, unſeres 
größten Dramaturgen, daß man allen Grund habe, mit einer ſceni— 
ſchen Vorſtellung zufrieden zu ſein, wenn unter den Mitwirkenden nur 
einige vortrefflich, die anderen gut geſpielt haben, dürfen wir die geſtrige 
Aufführung des Gothe ſchen „Fauſt“ als eine in hohem Grade befrie⸗ 
digende anerkennen. Fräul. Heintz, vom deutſchen Theater zu Peſth, 
gab als dritte Gaſtrolle das „Gretchen“. Dieſe Rolle, deren Darſtel⸗ 
lung ſich von der Anlage des ſchüchternen, unſchuldsvollen, echt germa⸗ 
niſch⸗weiblichen Charakters zu der vollſten tragiſchen Höhe ſteigern muß, 
ſtellt an eine Künſtlertn hohe Anforderungen. Fräul. Heintz hat den 
Charakter Gretchens in dieſer Weiſe mit dem feinen Gefühl eines reich⸗ 
gebildeten Geiſtes aufgefaßt und in den meiſten Punkten korrekt und 
Im Anfange machte ſich zwar eine gewiſſe 
Befangenheit der Künſtlerin geltend, gerade wo bei der Darſtel⸗ 
lung Gretchens in ſeiner ſüßen, unbewußten Einfachheit eine 
wärmere Ausführung nöthig geweſen wäre; indeß kann dieſe Ausſtel⸗ 
lung das hervorragende Verdienſt der Künſtlerin nicht ſchmälern, da 
im Ganzen jener Umſtand dem geiſtigen Leben, der Charakteriſtik keinen 
Abbruch that und dafür die tragiſche Seite der Partie reich war an 
den ſchönſten Charakterſchattirungen. Schon die Gartenſcene und die 
darauf folgende mit Fauſt wirkten hinreißend durch die urſprüngliche 
Friſche in der dramatiſchen Geſtaltung. Die Kirchen- und die Kerker⸗ 
ſcene endlich waren in den geringſten Details tief empfundene und 
brillant dargeſtellte Leiſtungen, und der lebhafte Beifall des Publikums 
war daher überall gerechtfertigt. Herr Weilenbeck als „Mephiſto⸗ 
pheles“ trug zum Gelingen der Aufführung weſentlich bei. Je ſchwe⸗ 
rer die Darſtellung dieſer Rolle iſt, die ſo leicht zu einem Schwan⸗ 
ten zwiſchen der volksthümlichen Geſtalt des Teufels der alten 
Puppenſpiele und dem incarnirten Begriffe des Böſen verleitet, für deſto 
gelungener müſſen wir ihre Durchführung von Herrn Weilenbeck er⸗ 
klären. Neben dem ironiſch giftigen Humor des Teufels in den Scenen 
mit dem Schüler, in Martha's Wohnung und im Garten brachte 
feine Darſtellung alle dämoniſche Kraft in Geiſt und Weſen des Cha⸗ 
rakters zur vollen Anſchauung: ſein „Mephiſto“ war wirklich der zer⸗ 
ſetzende finftere Geiſt der ewigen Negation, überall ein vollendetes Mei: 
ſterſtück tief pſychologiſcher Auffaſſung. 


als Valentin war eine rühmenswerthe Darſtellung und war von den 
unedlen Schlacken, die dieſer Scene ſonſt ankleben, ganz frei. 


Der Agent Provocateur. 
(Aus den Memoiren eines franzöſiſchen Poliziſten.) > 

Vor Kurzem erſchien in Paris eine kleine Schrift unter dem Titel: „Me- | 
moires de Cauler“, die ſolchen Erfolg hatte, daß ſchon nach wenigen Tagen 
eine zweite Auflage nöthig wurde. Der Verfaſſer iſt ein Polizeibeamter 
außer Dienſten, oder, wie er fi euphemiſtiſch nennt, „chef du service de 
sante“, der ſeine Mußezeit damit ausgefüllt hat, die Erlebniſſe feiner lang⸗ 
jäbrigen poliziſtiſchen Laufbahn aufzuzeichnen, die bis ins Jahr 1820 zurück⸗ 
reicht. Beſonderes Aufſehen erregte das Kapitel über die Agents Provoca⸗ 
teurs. Der Agent Provocateur, den man leider auch in Deutſchland wäh⸗ 
rend der Reaktionszeit kennen gelernt hat, wo er ein Hauptwerkzeug jener 
Partei bildete, die ſonſt von Abſcheu gegen alles Franzöſiſche überfließt, ift 
eine Perſon, deren Aufgabe darin beiteht, Verſchwörungen zu provoziren 
oder in Gang za bringen, Complote auszuhecken und unter den mißvergüg⸗ 
ten oder dürfügen Klaſſen der Bevölkerung ſo viele Theilnehmer als möglich 
anzuwerben, welche a point nommé der Regierung verrathen werden. Unter 
dem Konſulat und dem erſten Empire wurde dieſes ehrenvolle Gewerbe in 
großartigem Maßſtabe betrieben, ſeinen Höhepunkt erreichte es aber zur Zeit 
der Reſtauration. Herr Cauler theilt einige intereſſante Details über die 
Agenten mit, die er in ſeinen Jugendjahren gekannt hat, und über die Art 
und Weiſe, in der ſie zu Werke gingen. Die. Provokation wurde in ein 
regelmäßiges Syſtem gebracht, um den König einzuſchüchtern und ſeine Ein⸗ 
willigung zu den von den Miniſtern beabſichtigten Repreſſionsmaßregeln zu 
erlangen, oder um die öffentliche Meinung auszuforſchen. 

Das Hauptſeld für den Agent Provocateur iſt Paris, wo er ſeine Rolle 
in verſchiedenen Geſtalten ſpielt. Ein paar ehrliche Handwerker werden von 
Leuten ins Wirthshaus gelockt, die ſich ihre Kollegen nennen, dieſelben Ar⸗ 
beitslittel tragen und dieſelbe Sprache reden. Man trinkt ein Glas Wein 
und fängt an zu politiſiren. Anfangs noch etwas ſchüchtern, wird man mit 
jedem Glaſe vertraulicher; man tadelt die Regierung und verſchont auch den 
König nicht. An dieſem Punkte angelangt, werden die Arbeiter von ihren 
freundlichen Wirthen in das Geheimniß eines Complottes eingeweiht, das 
nächſtens zum Ausbruch kommen ſoll und im letzten Stadium der Trunken⸗ 
heit, von leeren Weinflafchen umgeben, treten ſie dem revolutionären Pro⸗ 
gramm bei und unterzeichnen ihre Namen. Die Agenten verſchwinden dann 
mit dieſem kostbaren Aktenſtück, welches nach der Polizeipräfektur getragen 
wird und am folgenden Morgen erwachen die unglücklichen Opfer ihres Ber: 
rathes in einem Kerker. ; 

Eine wahre Erntezeit für die Agents Provocgteurs waren die Monate 
vor dem Tode des Herzogs von Berry bis zur Geburt des Herzogs von 
Bordeaux. Die Mordthat Louvel's hatte allgemeinen Schrecken verbreitet; 
die Royaliſten glaubten, daß es auf die ganze königliche Familie abgeſehen 


Hin und wieder, beſonders in] ſei. Eine ſolche Stimmung durfte nicht unbenützt vorübergehen; wie fie bes 


den leidenſchaftlicheren Affekten, machte ſich eine leichte Undeutlichkeit der | nüßt wurde, zeigt unter Anderm folgende Geſchichte: 


Sprache bemerkbar. Auch Herr v. Erneſt war ein vorzüglicher 
„Fauſt“, und wir haben beſonders das treffliche Maßhalten in Mimik 
und Vortrag zu loben. Auch die Sterbeſcene des Herrn „Vaillant“ 


— 


rei Männer, Gravier, ein alter Offizier des Kaiſerreiches, Bouton und 
L., nahmen ſich vor, die Hoffnungen der Rovaliſten zu zerſtören. Zu dies 
ſem Zwecke wollten ſie zwei mächtige Pelarden verfertigen, die unter den 
Thorweg der Tuilerien beim Gemach der Herzogin von Berry gelegt und 


in der Nacht abgefeuert werden ſollten, um durch den Knall die Herzogin 
zu erſchrecken und dadurch eine frühzeitige Entbindung herbeizuführen. Nach⸗ 
dem der Plan gefaßt worden, ging man ans Werk; Bouton und Gravier 
übernahmen es, das Pulver zu kaufen, und die Maſchine berzuftellen, die 
zur Ausführung ihres Verbrechens beſtimmt war. Aber bald ſchlug dieſen 
beiden Männern das Gewiſſen, fie erkannten die ene der Hand⸗ 
lung, zu der fie ſich verpflichtet hatten, und würden ſie wahrſcheinlich ganz 
aufgegeben haben, wenn der dritte im Bunde nicht ein Judas geweſen 
wäre, der bereits das Blut feiner Mitſchuldigen verkauft hatte. L. 
ſtand ſeit einiger Zeit in direkter Verbindung mit dem Polizeibeamten Rivoire, 
dem er verſprochen hatte, jene Beiden in dem Augenblick zu überliefern, wo 
ſie im Begriffe ſein würden, ihre That auszuführen. Jeden Tag erhielten 
Bouton und Gravier einen Beſuch von dieſem falſchen Bruder, und jeden Tag 
drang er in fie, die letzte Hand an die Petarden zu legen. Als dieſe vollendet 
waren, begaben ſich Gravier und L. in der Nacht vom 29. April nach den Tui⸗ 
lerien und ließen die erſte Petarde explodiren, aber ohne Erfolg. Bouton 
und Gravier waren hierüber fo beftürzt, daß fie beſchloſſen, ihr verbrecheri⸗ 
ſches Unternehmen nicht fortzusetzen, aber 
muth ſo bittere Vorwürfe, daß ſie ſich überreden ließen, die zweite Petarde 
am 6. Mai abzufeuern. Zur beſtimmten Stunde ging L. in Begleitung 
Gravier's nach dem Thorwege der Tuilerien an der Seite der Rue de Ni⸗ 
voli, wo er ſich plötzlich unſichtbar machte, und Rivoire, der mit anderen 
Agenten im Hinterhalt lag, ſich auf Gravier ſtürzte, als er eben die Petarde 
anbringen wollte. Bouton wurde einige Tage nachher verhaftet. Bei der 
Vorunkerſuchung nannten Gravier und Bouton ihren Mitſchuldigen, der 
aber ſchon nach Holland abgereiſt war, um dort das Geld zu verzehren, das 


ii 


L. machte ihnen über ihren Kleine. 


er durch ſeinen Verrath verdient hatte. Was Gravier und Bouton betrifft, 


fo wurden fie zum Tode verurtheilt, auf Fürbitte der Herzogin von Berr 
ward jedoch dieſes Urtheil in Gefängnißitrek A + 
Zu jener Zeit ſtand Beranger auf dem Gipfel feines Ruhmes; feine Lies 
der waren zwar verboten, wurden aber trotzdem überall geſungen und mach⸗ 
ten der Regierung ſchwere Sorge. Die Polizei erhielt daher Befehl, jedes 
Mittel zu ergreifen, um ihrer habhaft zu werden. „Um ſich bei ſeinen Vor⸗ 
geſetzten en ging der Agent D. zu Terry, einem Buchhändler 
im Palais Royal, dem er ſich als einen amerikaniſchen Exporteur vorſtellte, 
der im Begriffe ſei, eine Ladung nach Philadelphia abzufertigen; es fehlte 
ihm weiter nichts als einige Tauſende Exemplare von Bérangers „Chan⸗ 
ſons“, und wenn Herr Terry ihm dieſe liefere, ſo würde er ſie ihm freigebig 
bezahlen. Der Buchhändler erwiderte, daß er keine habe und ihm daher 


auch keine verkaufen könne; auf inſtändiges Bitten des Agenten verſprach er 


jedoch, ihm einige von einem Kollegen zu beſorgen. Eine Zeit wurde feſt⸗ 
geſetzt und eine falſche Adreſſe von D. aufgegeben, wacher p drei un 
jeinen Helfershelfern den Buchhändler überwachen ließ, und als dieſer mit 
feinem Packete ſich in der angeblichen Wohnung D.’3 meldete, wurde er fo: 
fort verhaftet. Vor das Polizeigericht geſtellt, wurde der unglückliche Terry 
zu ſechsmonatlicher Einſperrung und einer ſchweren Geldbuße verurtheilt.“ 
Ein Seitenſtück zu dieſem Genjeſtreiche iſt nachſtehender Vorfall, der un⸗ 
ter der Ueberſchrift „Les bretelles trieolores“ erzählt wird: 
a alf iin zich 3 55 5 vi 
eines Chefs auf ſich ziehen kann, iſt die Entdeckung einer Verſchwörung oder 
eines Complottes; iſt dies nicht möglich, 5 * 


Polizei⸗Agent die Aufmerkſamkeit 


fo muß er wenigſtens eines erfin?⸗ \ 


/ 


1 


— 


Weſtküſte überhaupt keine geſelligen Vereine mehr; in Flensburg aber 
floriren noch die däniſchen nach wie vor. 

Luxemburg, 16. Auguſt. [Die Unterſuchung in der 
Tödtungs⸗-⸗ Angelegenheit] des Octroi-Einnehmers Baur hat, wie 
ſchon angedeutet, zu keinem Reſultate geführt. Die Vernehmung der 
Zeugen durch eine gemiſchte Commiſſion hat eben ſo wenig, als eine 
Confrontation der Schildwache mit dem angeblichen Begleiter des 
Baur, ſtattgefunden. Damit iſt alſo das Reſultat zu Ende. Die 
Schildwache iſt, wie immer, auf freiem Fuße und thut nach wie vor 


ihren Dienſt. 
Deſterreich. 

C. C. Wien, 20. Auguſt. [Der dritte Vergnügungszug 
nach Trieſt iſt vorgeſtern hierher zurückgekehrt. Der Empfang der 
Wiener war auch diesmal ein ſolcher, daß er nicht freundlich genannt 
werden kann. Nur als die Reiſegeſellſchaft von der Fahrt nach Mi: 
ramare zurückkehrte, wurde dieſelbe im Hafen von den Lloyddampfern 
aus mit einigen Vivatrufen begrüßt, während der Hafen bengaliſch 
beleuchtet war. Gaſtwirthe und andere Gewerbsleute ſtellten die un: 
verſchämteſten Forderungen. 

[Bedrückung der Evangeliſchen in Ungarn.] Unter den Be⸗ 
ſchwerden, welche auf dem letzten Diſtrictualconvent der evang. theißer 
Superintendenz vorgebracht wurde, erzählt der „Peſth. LI.” folgenden 
Fall, der ſich im ſaroſer Comitat zugetragen: Die in der Ortſchaft Szentke⸗ 
reßt wohnenden Eheleute Johann Tobras (katholiſch) und Eliſabet Sztraka 
levangeliſch) haben zwei evang. Töchter von 18 und 16 Jahren. Beamte 
des ſaroſer Comitates citirten nun die beiden Mädchen vor ſich und ver⸗ 
ſuchten, dieſelben durch Zwang und Drohung zur Befolgung der katholiſchen 
Religion zu vermögen; gleichzeitig citirten ſie den evang. Pfarrer von Ne⸗ 
met⸗Jakabfalva, und verboten ihm ſtrenge, die Mädchen im evang. Glau 
ben zu unterrichten. Nicht zufrieden damit, ruft der Stuhlrichter Podho⸗ 
ranyi am 16. April die Mädchen neuerdings zu ſich, und als ſie unbeug⸗ 
ſam blieben, verſetzte er ihnen mit eigener Hand einen Schlag auf den Kopf. 
Am 23. April erſchien der eangeliſche Stuhlrichter Erneſt Scheider, von 
dem Geſchworenen und drei bewaffneten Hapduken begleitet, in dem elter⸗ 
lichem Hauſe, ließ das jüngere Mädchen mit Gewalt auf einen Wagen brin⸗ 
gen, und führte es in die Wohnung des ſzentkereßter kath. Geiſtlichen, und 
gab dem verzweifelten Mädchen erſt dann die Freiheit, als es ſich dahin er⸗ 
klärte, daß es eher ſterben, als zur kath. Kirche übertreten wolle. Am 21. 
April ließ der Stuhlrichter die Mutter der beiden Mädchen durch einen 
Hayduken mit gezogenem Säbel nach Eperies zum Comitatschef Slavacs füh⸗ 
ren, der mittelſt materieller Verſprechungen die Mutter vermögen wollte, 
ihre Töchter im röm. kath. Glauben zu erziehen. Während jedoch die Mut⸗ 
ter in Eperies war, ließ der Stuhlrichter Scheider das 16jährige Mädchen, 
welches ſich aus Furcht vor einer Gewaltthätigkeit verborgen hatte, zu Ja⸗ 
kabfalva mittelſt eines Hayduken aufſuchen, und trotz feiner Krankheit auf 
einen Wagen bringen, der es nach Kaſchau führte, wo es in ein Kloſter ge⸗ 
ſperrt ward, aus welchem es erſt auf die dreimalige Aufforderung des Su⸗ 
perintendenten Maday entlaſſen wurde. Herr Maday, hat auch den Fall 
dem Statthaltereirathe angezeigt, und da er auf eine dreimalige Eingabe 
5 erhielt, jo hat der Diſtrict eine Adreſſe an Se. Majeſtät be⸗ 

oſſen. 


Italie u. 

An einen Bürgerkrieg in Italien glaubt man in Brüſſel wie in 
Paris heute weniger, als in der letzten Zeit, wohl aber an Ratazzi's 
baldigen Sturz, da derſelbe von der franzöſiſchen Regierung aufge: 
braucht wird, wie ein Neger zur Zeit der Baumwollernte. Auch das 
„Journal des Debats“ findet, man habe ſich in maßgebenden Kreiſen 
ſo tief in die Bewunderung der italieniſchen Geduld hineingeredet, daß 
man ſich einbilde, dieſelbe werde niemals reißen; allerdings hätten die 
Italiener bisher ſo große Selbſtüberwindung und ſo bedeutenden poli⸗ 
tiſchen Verſtand gezeigt, daß die intimſten Freunde Garibaldi's ihn ver⸗ 
ließen, als Victor Emanuel ſeine Stimme gegen denſelben erhob; aber 


die Kriſis ſei jetzt ſo bedenklich, daß der Einzelwille in den Zwiſchen⸗ 


fällen, die jetzt zu fürchten ſeien, oft gar nicht mehr Stich halte. 
Man möge nur den einen Fall ins Auge faſſen, daß Garibaldi von 
franzöſiſchen Truppen geſchlagen oder gar getödtet oder erſchoſſen werde, 
was werde Italien dann thun? Zuerſt habe es ſich nur um einen 
Streit zwiſchen Ratazzi und Garibaldi gehandelt, dann ſei der König 
unnöthigerweiſe bewogen worden, perſönlich einzuſchreiteu, und aus 
Garibaldi's Händel mit Ratazzi ſei nun eine Auflehnung gegen des 
Königs Wort geworden; jetzt ſtehe ein Kampf zwiſchen Garibaldi und 
den franzöſiſchen Truppen in Ausſicht; wie leicht gerathe die Nation 
in den Fehler ihres verirrten Helden, wie leicht könne der Streit zwi— 
ſchen Ratazzi und Garibaldi in einen Krieg zwiſchen Frankreich und 
Italien ausarten! Hierin liege die Gefahr, und unmöglich könne man 
ſich noch länger darüber täuſchen. Dieſe Stimmen der Warnung, die 
jetzt alle unabhängigen franzöſiſchen Blätter erheben, ſind deshalb von 
Wichtigkeit, weil ſie den Italienern täglich wiederholen, daß ihre Ehre 
wie ihre Jutereſſen in den Augen der franzöſiſchen Nation gefährdet 


2013 
find, wenn fie ſich noch länger wie Kinder von der franzöſiſchen Ne: 
gierung am Gängelbande führen und mit Redensarten hinhalten laſſen. 

Die directen Nachrichten aus Sicilien ſtimmen mit Ratazzi's opii⸗ 
miſtiſchen Telegrammen ſo wenig, daß, ſelbſt angenommen, daß jene 
eben fo ſehr nach der anderen Seite fündigen, jedenfalls Vorſicht mehr 
als je geboten ſcheint. Laut einem Berichte der „Unita Italiana“ aus 
Mezzojuſo bei Corleone lagerten damals, 5. Auguſt, in dortiger Ge: 
gend 3000 eben aus Palermo, Trapani und Marſfala eingetroffene 
Freiwillige, und man hatte Ueberfluß an Waffen, Munition und Le⸗ 
bensmitteln. Die „Trieſter Zeitung“ bringt einen Originalbericht aus 
Palermo vom 10. Auguſt, worin es heißt: „Man kann gegenwärtig 
nicht mehr von Parteigeiſt ſprechen, da ſich Garibaldi gegenüber Hoch 
und Niedrig, Jung und Alt für ihn zu ſterben bereit erklärt. Es iſt 
eine einzige, entſchiedene, impoſante Begeiſterung, die nicht zu leugnen, 
nicht zu verneinen if. Mütter jammern hier und da, aber die mei- 
ſten zeigen ſich ſtolz und freudig, viele ſpornen ihre Söhne an, mehrere 
ſandten ſie mit Grüßen und Zuſchriften an Garibaldi. Viele entwichen 
heimlich, die Knaben entfliehen aus den Penſtonaten, oft auf die aben⸗ 
teuerlichſte Weiſe, die Nationalgarden deſertiren, und das gegen Gari⸗ 
baldi geſandte Militär geht zu ihm über. Das im Innern angeſam⸗ 
melte Heer wird auf 12,000 Mann angegeben. In Calabrien ſtehen 
mehrere Abtheilungen bereit und an anderen Küſtenpunkten im Nea⸗ 
politanifhen ebenfalls. Garibaldi äußerte zu den an ihn Abgeſand⸗ 
ten: „Ihr ſcheint zu glauben, daß ich in der Irre umhertappe, und 
haltet mich für einen Dummkopf (minchione), aber ich ſage euch, 
daß ich genau weiß, was ich will, und ihr werdet mir zuletzt wieder 
Recht geben.“ Jeder zu ihm übergetretene Offizier wird um einen 
Grad befördert. Es fehlt ihm weder an Geld, noch an Munition; 
die Hitze und hier und da Waſſermangel ſind die größten Uebel, denen 
ſeine Truppen ausgeſetzt ſind. Den 24. d. wird er in Meſſina ſein, 
wo ihn eine Diviſion erwartet und der größte Theil ſeiner Leute ſich 
zuſammenzieht. Kommende Woche findet eine muſtkaliſche Aufführung 
ſtatt zu Gunſten des Fonds für Garibaldi. Die erſten hieſigen Damen 
haben die Leitung übernommen. Die Stimmung in Palermo ſelbſt 
läßt ſich ſchwer beſchreiben; denn die Erwartung wichtiger Dinge, die 
Beſorgniß vor irgend einem unerwarteten und nachhaltigen Ereigniſſe 
bedrückt die Gemüther, und während die Actionspartei bereit iſt, ſich 
von der Monarchie loszuſagen und die Dictatur zu erzwingen, hält 
die größere Mehrzahl an der Mäßigung und herrſchenden Ordnung feſt, 
um nicht größeren Uebeln anheimzufallen.“ 


Frankreich. ö 

Paris, 18. Auguſt. [Die „France“. — Die ſpaniſche Ge: 
ſandtſchaft.] Man hört nur von der „France“ reden und von 
dem Mißgeſchick, das von allen Seiten über ſie hereinbricht. Der 
„Conſtitutionnel“ iſt ſogar bei den ſogenannten liberalen Blättern 
wieder als officiöſes Organ zu Ehren gekommen, und weder „Opinion 
Nationale“, noch „Preſſe“ tragen das geringſte Bedenken, dieſe von 
dem „Moniteur“ fo oft dementirte Autorität der verhüllten oder un: 
verhüllten officioͤſen Mittheilungen anzuerkennen. Herr v. Perſigny 
tritt immer offener mit ſeiner Animoſität gegen das Blatt Lagueron⸗ 
nière's hervor. Er hat fogar, wie es heißt, ein Rundſchreiben an die 
Präfecten über die eigentliche Stellung oder vielmehr Nichtſtellung der 
„France“ zu der Regierung erlaſſen, offenbar nicht in der Abſicht, um 
dem Blatte Reclame zu machen. An dem neuen Concurrenz-Blatte, 
das unter den Auſpicien des Hrn. Pietri erſcheinen ſoll, haben ſich 
auch General Huſſon und Marquis Lavalette betheiligt. — Der 
Marquis de la Havannah hat die Beſuche des diplomatiſchen Corps 


mation des Comite's zu Genua unterſchrieben haben, in Anklagezuſtand 
zu verſetzen. 

Paris, 18. Auguſt. [Die franzöfifhe Beſatzung in 
Rom.] Der Kaiſer reiſt morgen nach dem Lager von Chalons ab, 
und hat heute wiederholt den Marquis v. Pepoli empfangen, der trotz 
ſeiner hohen Stellung einige Schwierigkeiten hatte, zu dieſer Ehre zu 
gelangen. Der italieniſche Miniſter trat deshalb ſehr vorſichtig auf, 
und kam überhaupt zunächſt mit keinem beſtimmten Vorſchlage. Er 
ſtellte nur im Allgemeinen dar, daß zur Löſung der römiſchen Angele⸗ 
genheit irgend etwas geſchehen müſſe. Bei der zweiten Audienz be⸗ 
fragt, wie ſich denn die italieniſche Regierung die Löſung eigentlich 
denke, antwortete er: das Mittel, Garibaldi zu entwaffnen, beſtände 
einfach darin, daß er in Rom die franzöſiſche Fahne nicht mehr allein 
ſähe, ſondern die Italiens ſich dort mit der franzöſiſchen vereint zeige. 
Dann würde Garibaldi ſich ſcheuen, mit der Fahne ſeines Königs 
Krieg zu beginnen. In ein ſo zartes Gewand hat man die frühere 
Idee von der gemiſchten Beſatzung Roms eingehüllt; aber die Vor⸗ 
ſtellungen Pepolis haben durchaus zu keinem Reſultate geführt, und 
der vorbereitete Befehl, die franzöſiſche Beſatzung von Rom durch zwei 
Regimenter zu verſtärken, iſt wirklich abgegangen. Außer dem Marquis 
v. Pepoli ſind übrigens auch noch andere italieniſche Staatsmänner 
in Paris angekommen, welche verſchiedenen parlamentariſchen Fractionen 
angehörend, hier den Eindruck der Einſtimmigkeit unter den Parteien 
Italieus hervorbringen ſollen. Ihre Miſſionen ſind indeſſen bisher 
gleich wirkungslos geweſen. Die franzöſiſche Regierung iſt bis jetzt 
überzeugt, daß England Garibaldi das Loſungswort zu dem Streiche 
gegeben hat; man hält es daher hier für abgeſchmackt, zu glauben, 
daß Garibaldi, gegen das directe engliſche Intereſſe, ſich mit ſeinen 
Schaaren ſchließlich nach dem Orient werfen werde. Die Reiſe der 
italieniſchen Prinzen nach der Levante, und die Conferenzen des Ge⸗ 
nerals v. Sonnaz mit dem ruſſiſchen Botſchafter in Konſtantinopel 
kommen keineswegs von ungefähr. Die Befürchtung, Italien konne 
ſich jetzt der franzöſiſch-ruſſiſchen Action im Oriente anſchließen, mag 
England gleichfalls bewogen haben, dem neuen Königreiche bei ſich 
einige Beſchäftigung zu geben, und überhaupt kreuzen ſich die Intri⸗ 
guen in dieſer ganzen Angelegenheit ganz wunderbar. (N. 3.) 


Grof brit annien. 

London, 18. Auguſt. Die Königin empfing in Balmoral am 
14. Abends die telegraphiſche Meldung aus Berlin, daß die Kronprinzeſſin 
von Preußen ſich nach ihrer Entbindung wohl befindet. . 

Lord Palmerſton iſt am Sonnabend in Begleitung ſeiner Gemahlin 
nach ſeiner amtlichen Wohnung am Meere, nach Walmer⸗Caſtle, abgereiſt und 
gedenkt ſich dort eine Woche aufzuhalten. ? 

Der Herzog von Nemcajtle begiebt ſich heute pach Balmoral, um Sir 
George Grey abzulöſen, der bis jetzt das Miniſterium bei Ihrer Majeſtät 
vertreten hat. 

Lord Granville wird heute aus Paris zurückerwartet. 

Mr. Gladſtone verweilt im Norden von Wales, und auch die übrigen 
Miniſter haben der Hauptſtadt auf einige Zeit den Rücken gelehrt. 

[Ein conföderiſtiſches Panzerſchiff.] In Birkenhead haben 
Meſſrs. Laird ſeit längerer Zeit an einem Panzerſchiff gearbeitet, 
von welchem die irländiſchen Blätter viel Weſens machen. Es ſoll 
16 bis 18 Knoten die Stunde zurücklegen, vollkommen ſeetüchtig und 
unverwundbar ſein. Das Schiff führt den echt amerikaniſchen Namen 
Nr. 290, und iſt ein Conföderirter. Als die foͤderaliſtiſche Regierung 
von dem Bau dieſes Kriegsungeheuers vernahm, ſchickte fie den Kriegs⸗ 
dampfer „Tuscarora“ herüber, um ihn zu beobachten. Nr. 290 aber 
glitt eines Tages in aller Stille den Fluß hinab und fuhr angeblich 
zur Probefahrt, mit einer Geſellſchaft von Damen und Muſikanten an 
Bord, in die Bay hinaus. Anſtatt ſodann nach Birkenhead zurück⸗ 


noch nicht empfangen, da er ſämmtlichen Mitgliedern der kaiſerlichen zukehren, wo der „Tuscarora“ auf der Lauer lag, landete Nr. 290 


Familie, die eben zum großen Theile von Paris abweſend ſind, ſeine 
Aufwartung noch nicht gemacht hat. 
um den Eindruck feiner Rede zu mildern, einen in den wohlwollend: 
ſten Ausdrücken abgefaßten Brief an die Königin gerichtet. 

[In Betreff Garibaldi's] circuliren in Turin die verſchie⸗ 
denſten Gerüchte. Nach den einen iſt derſelbe von den Truppen cernirt, 
nach den anderen kann man ihn, ehe 10 Tage vergehen, in Neapel 
erwarten. Die Zahl ſeiner Freiwilligen wird auf 5000 angegeben. 
In Turin verſicherte man, der König werde ſich nöthigenfalls an die 
Spitze der Armee ſtellen, um gegen Garibaldi zu marſchiren. Die 
Stimmung in Sicilien iſt ganz für Garibaldi, in Neapel ſchwärmt 
man für ihn und in Ober-⸗Italien zählt er eine große Anzahl An⸗ 
hänger. Die Majorität im Parlamente hält dagegen noch zu Ratazzi, 
ja, fie ſoll ſogar beabſichtigen, die ſechs Deputirten, welche die Procla⸗ 


ihre Paſſagiere in Holyhead, und dampfte ſodann, mit Umgehung der 


Wie es heißt, hat der Kaiſer, Häfen Cork, Waterford u. ſ. w., um Londonderry herum, nach der 


Weſtküſte von Irland, wo ihr der Dampfer begegnete, der die für 
ſeine Breitſeiten beſtimmte Armatur an Bord hatte. Man ſagt, der 


Capitän ſei entſchloſſen geweſen, falls ihm der „Tuscarora“ in den 


Weg gekommen wäre, bevor er ſeine Kanonen an Bord hatte, das 
Kriegsglück zu verſuchen und dem Gegner ſeinen Schiffeſchnabel mit 
voller Dampfkraft in die Weichen zu treiben. 

[Zur Ausſtellung.] Die Geſammtzahl der Beſucher, welche 
vorige Woche die Ausſtellung beehrten, belief ſich auf 270,794 
oder auf 18,735 mehr als in der entſprechenden Woche des Jahres 
1851. Die königl. Commiſſion hat es dem Vernehmen nach abge⸗ 
lehnt, die Berichte der Geſchworenen in den auf dem induſtriellen Kunft: 
gebiet ſeit der erſten Weltausſtellung gemachten Fortſchritt herauszu⸗ 
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den. In dieſem letzteren Fache legte ein gewiſſer B., Vigilant des Polizei: 
Präfekten Delvan, außerordentliche Virtuoſität an den Tag. Er war eben 
ſo ſchlau als unternehmend, und wußte aus Allem Vortheil zu ziehen. Da⸗ 
bei war er ſehr ehrgeizig, und ſuchte jede Gelegenheit, ſich bemerkbar zu 
machen. Eines ſchönen Morgens ſchickte er zu einem ſeiner 1 
Namens D. Dieſer war Schneider von Profeſſion, hatte in der kgl. Garde 
gedient und war mit dem Orden der Ehrenlegion dekorirt. „Mein guter 


der auch aus ſeinen Geſinnungen kein Geheimniß machte, ward in Paris] thümlichen, nur in einer einzigen Fabrik in Hampſbire verfertigten Papiers 
mit zwei Herren bekannt, die ſich Duverneuil und Sinard, Hauptleute in] müſſen geſtohlen worden fein. Der erſte Schritt, den die Bank nach dieſer 
der ehemaligen kaiſerlichen Armee, nannten, die aber in Wahrheit die Polis | Entdeckung that, war, ſich mit den Beamten der geheimen Polizei zu bes 


zei⸗Agenten Noro und Chigu waren. 


Um Millard in die Falle zu locken, ſprechen und auf die Entdeckung der Diebe und 


älſcher einen Preis von 


gaben fie ſich für fanatiſche Bonapartiſten aus und ſteigerten durch ihre Re | 1500 Pfd. St. zu ſetzen; außerdem hat fie das Publikum gewarnt, ſich nicht 
den den Haß des alten Oberſten gegen die Regierung bis zur Leidenſchaft. auf das Ausſehen des Banknotenpapiers allein zu verlaſſen, ſondern mit 


Eines Abends bewogen ſie ihn, ein Dokument folgenden Inhalts zu unter⸗ 


Freund“, begann B., als fie allein waren, „man ſagt auf der Präfektur, ſchreiben: „Wir, J. B. Millard, Oberſt⸗Lieutenant im Iten Huſaren⸗Regi⸗ 


daß wir Alle zu nichts taugen. Es iſt wahr, daß wir lange nichts Redens⸗ 
werthes gethan haben; wir müſſen alſo unſeren Ruf wieder herftellen und 
beweiſen, daß wir unſere Arbeit beſſer als Andere verſtehen. Ich habe gleich 
an Dich gedacht; ich kenne Deine Gewandtheit und Intelligenz, und bin 


überzeugt, daß, wenn man Dir eine Sache anvertraut, Du fie gut zu Ende f 


führen wirft, ier lächelte D. finſter und machte einen Bückling.) Morgen 
rüh alſo“, — B. fort, „gehſt Du zu einem Kaufmann in der Rue St. 
denis — natürlich zu einem, der für einen Liberalen gilt — und beſtellſt 
einige Dutzend Paar tricolorer Hoſenträger. Dies wird eine charmante kleine 
Verſchwörung abgeben, denn ſobald die Hofenträger fertig find, werden wir 
ſie in Beſchlag nehmen.“ Mit dieſen Inſtruktionen verſehen, ſchlenderte D. 
am nächſten Morgen nach der Rue St. Denis und trat in den Laden des 
Herrn Burth, der ihm als Liberaler bekannt war. „Mein Herr", ſagte er 
zu ihm, „ich ſtehe in Handelsverbindung mit einigen amerikaniſchen Repu⸗ 
bliten, und fie dringen alle in mich, ihnen tricolore Hoſenträger zu ſchicken.“ 
— „Ich bedauere aufrichtig“, entgegnete der Kaufmann, „daß ich Ihnen 
nicht damit dienen kann. Ich verkaufe keine tricoloren Hoſenträger, und 
kann und darf eine ſolche Beſtellung nicht annehmen. Ich habe hier Trag⸗ 
bänder von allen möglichen Sorten und Farben; wenn Sie eine Auswahl 
darunter treffen wollen, jo ſoll es mich freuen, mit Ihnen ein Geſchäft zu 
machen.“ D. lehnte dieſes Anerbieten ab und kehrte mit bekümmertem Her: 
zen zu ſeinem Auftzangeber zurüd, um ibm den ſchlechten Erfolg jeiner Miſ⸗ 
ion zu melden. „Lieber gms „rief B— ungeduldig, „Du thuſt mir in 
der That leid. Ich habe Dir eine prachtvolle Operation anvertraut und Du 
ommſt damit nicht zu Stande. Um fo ſchlimmer für Dich. Arrangire es 
wie Du willſt, aber ich habe noch heute davon geſprochen, und es muß um 
jeden Preis durchgeführt werden.“ D — ließ den Kopf hängen, versprach 
aber, ſich wieder an's Werk 0 
Rue St. Denis und erſchien von Neuem in dem Laden des 
„Ich babe mir die Sache überlegt“, ſprach er, „und da Sie 
nicht annehmen können und mir andere Fabrikanten wahrſcheinlich dieſelben 
Schwierigkeiten machen würden, jo muß ich verſuchen, ob ich mit den Hoſen⸗ 
trägern auskommen kann, die Sie vorräthig haben.“ 
einige Dutzend ganz weiße geben, die mit dem Zeichen des 
ſehen waren, kaufte in einem andern Laden mehrere Stück blaues und rothes 
Band, ing, dann nach Haufe und brachte die ganze Nacht damit zu blaue 
und ie änder an die Hoſenträger anzunähen, die ſomit in die 
Tricoloren verwandelt wurden. Am nächſten Morgen begab er ſich dam 
zu B—. Ein Verhaftsbefehl wurde erlafien, die Polizei eilte nach dem La: 
den des Herrn Burth, um dort Recherchen anzuſtellen, die zwar zu nichts 
1 5 aber trotzdem wurde der Fabrikant arretirt und eingeſteckt. Da in⸗ 
deß keine genügenden Beweiſe gegen ihn vorlagen, ſo wurde er nach eini⸗ 


ein treuer Anhänger Napoleons, 


Herrn Burth. 


gen Tagen wieder freigelaſſen. 
\ Gin alter Offizier, Namens Millard, 


— 
* 


ment, Nikolaus Auguſt Duverneuil und Jacques Jean Sinard, Kavallerie⸗ 
Capitäne, ſchwören, für die wahre Freiheit zu Iterben, und keine Monarchie 
zu dulden, außer der Monarchie Napoleons II.“ Die beiden Agenten hatten 
nichts Eiligeres zu thun, als dieſes Papier an die Polizeipräfektur abzulie⸗ 
ern. Millard wurde feſtgenommen, vor Gericht geſtellt und zu zehn Jahren 
Deportation verurtheilt. f 

Ein anderesmal wurde ein armer Zimmermann von einem Agent Pro: 
vocateur beredet, eine Höllenmaſchine zu verfertigen. Er hatte ſich lange 
geweigert, zuletzt aber, nach einem Zechgelage, willigte er ein, und da er 
ſelbſt nicht einen Sou in der Taſche hatte, ſo wurde ihm Geld vorgeſtreckt, 
um die nöthigen Materialien zu kaufen. „Der Zimmermann machte ſich an 
die Arbeit. Täglich kam einer oder der andere Agent, ihn zu ſehen und ihm 
Muth einzuſprechen. Endlich, als das 1 beinahe fertig war, er⸗ 
ſchien eines Morgens ein Polizei⸗Commiſſar mit feinen Helfershelfern in der 
Wohnung des Zimmermanns, verhaftete ihn und nahm die Maſchine in Be⸗ 
i enge Nacht erhing ſich der unglückliche Zimmermann in ſei⸗ 
ner Zelle.“ 

„Dieſe Beiſpiele“, bemerkt der Verfaſſer am Schluſſe, „werden hinreichen, 
um einen Begriff von den fluchwürdigen Mitteln zu geben, die zu gemiljen 
Zeiten von den niederträchtigſten Menſchen in der Abficht angewendet wer: 
den, ihren Eifer zu zeigen und daraus Nutzen zu ziehen. Die öffentliche 
Meinung kann dergleichen Provokationen nicht genug brandmarken und die 
Gerechtigkeit ihre Urheber nicht zu ſtreng beſtrafen. Aber in politiſchen An⸗ 
gelegenheiten iſt es leider oft ſehr ſchwer, wenn nicht unmöglich, die ganze 
Wahrheit zu erfahren.“ (Oſtd. Poſt). 


Paris, 15. Auguſt. Nach der „Deutſchen Pariſer Zeitung“, wurde 


zu machen. Er begab ſich abermals nach der kürzllich auf einer Station der großen franzöſiſchen Südbahn ein Vampyr 


verhaftet, ein Greis von 72 Jahren, der mit einer Jungfrau allein in 
betäubte, dann an ihrem Halſe eine kleine Wunde geöffnet und daran mit 


ſeinem zahnloſen Munde geſogen hatte. Als der Zug hielt, entfernte ſich 


gen Vorſicht den Druck zu prüfen, jo wie feine Note anzunehmen, ohne 


ich den Namen deſſen, der ſie anbietet, aufzuzeichnen. 


Hamburg. Unſerer Mittheilung über den entſprungenen Tiger fügen 
wir nach dem „Hamb. Correſp.“ noch folgende Details hinzu: Hr. Renz 
und der kühne Thierbändiger waren bereits, als der Transport beſchafft 
wurde, mit dem Elephanten voraus nach Harburg gegangen. Während 
ſämmtliche Thierwärter und Kutſcher rathlos da ſtanden und noch überleg⸗ 
ten, was geſchehen ſolle, um ſich des Tigers, der zähnefletſchend im Schilfe 
ſich gelagert, zu bemächtigen, eilte ein junger Mann aus Baden, Namens 
Wilhelm Zahn, circa 26 Jahre alt, ſeit 1% Jahren bei dem Menagerie: 
beſitzer Se enbed im Dienſte ſtehend, der an jenem Tage jeinen Ka⸗ 
meraden na 
und machte den Verſuch, die Beſtie mit Stricken und Leinwand lebendig 
einzufangen. Als aber dieſes nicht gelang und ſich die mit Knitteln, Heu⸗ 
gabeln ꝛc. bewaffneten Bauern in aller Eile ängſtlich zurück zu ziehen be⸗ 
gannen, da wußte er ſich nach langem vergeblichen Mühen von einem der 
Bauern ein ſcharf geladenes Gewehr zu verſchaffen. So ausgerüſtet, näherte 
er ſich unerſchrocken dem Tiger bis auf ungefähr 15 Schritte und ſchoß ihn 
in die Seite. Jetzt erſt wurde das Thier wüthend, und es würde ſicher zu 
einem hartnäckigen Kampfe zwiſchen ihm und dem muthigen Schützen gekom⸗ 
men ſein, wenn nicht inzwiſchen einer der herbei geeilten Gendarmen ſein 
Stutzgewehr in einer Entfernung von 30 Fuß auf daſſelbe abgefeuert und 
es ſomit vollends unſchädlich gemacht hätte. Obgleich die Bauern erſt nach 
Beendigung der Gefahr herbei kamen und auf das im Blute liegende Thier 
mit Dreſchpflegen und Schaufeln losſchlugen, ſo widerſetzten ſie ſich doch 
dem Transporte deſſelben nach Harburg und verlangten 60 Thlr. für den 
Landmann, auf deſſen Grund und Boden es erlegt wurde, und für ihre 
Bemühungen ebenfalls 40 Thlr. Den Gendarmen gelang es endlich, die 
aufgeregten Gemüther zu beruhigen und den Transport des Tigers nach 
Harburg zu veranlaſſen. Der Thierwärter Wilhelm Zahn erhielt heute von 
der Polizei als Anerkennung ſeiner Unerſchrockenheit ein Geldgeſchenk von 


meine Ordre | einem Coupee zweiter Klaſſe gefahren war, dieſe durch ein chemiſches Mittel 10 Thlrn 


Berlin. Der Regentiſche Luftballon üt am Montag Früh in der 


Er ließ ſich demnach der Alte, während das Mädchen erſt nachgerade mit einem brennenden und Umgegend von Nauen und zwar bei dem Dorſe Selbelang in Stücke zer⸗ 
abritanten ver⸗ ſtechenden Schmerze am Halſe erwachte. Sie erzählte den Beamten den] riſſen, die ziemlich weit verbreitet lagen, auf einer Koppel des Rittergutsbe⸗ 


möglichen Zuſammenhang. Der Vampyr wurde verfolgt und ergriffen. Er ſitzers v. Erxleben wieder gefunden worden. Ob er mittelst Grplofion zerriſ⸗ 


ſcheint des Glaubens geweſen zu ſein, daß, wenn er Jungfrauenblut trinle, 


1 — er ſich verjüngen könne. 


London. In der City erfuhr man am Sonnabend zu nicht geringe | n N 
Beunruhigung der Handelswelt, daß die Bank of England fehr viele Bank: auf Veranlaſſung des Dr. 1 chner, der — beiläufig bemerkt — behufs 
noten gewechſelt hatte, die jie hinterher als falſch erkannte. Wenn die ſeiner wiſſenſchaftlichen Fo i 


ſen iſt, ließ ſich nicht entſcheiden, iſt aber wahrſcheinlich, weil die Füllen, 
welche auf dem Platze weideten, das Gehäge ihrer Koppel zerbrochen und 
das Weite geſucht hatten. Sobald der Ballon wieder hergeſtellt iſt, joll eine 
neue Auffahrt ſtattfinden, und zwar mit einer Füllung von Waſſerſtoffgas, 


chungen ſchon vor einiger Zeit aus dem Lehrer⸗ 


Bank ſich täuſchen läßt, wie leicht müßte es dann ſein, . Privat: Collegium der k. Realſchule geſchieden iſt, und mit dem Aeronauten Regenti 


leute zu betrügen. Die Sache erklärte ſich dadurch, daß das 


apier der] allein eine bloße Höhenfahrt unternehmen will, um dabei Meſſungen und 


Noten wirkliches echtes Bankpapier war. Große Quantitäten dieſes eigens! Beobachtungen der oberen Luftſchichten zu veranſtalten. 


J 
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Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 21. Auguſt. [Tagesbericht.] 

& (Sitzung der Stadtverordneten.] Vorſitzender Herr 
Juſtizrath Hübner. Aus den einleitenden Mittheilungen iſt zu er- 
wähnen, daß im Laufe des Juli aus dem ſtädtiſchen Arbeitshauſe 112 
Individuen entlaſſen wurden und am Schluſſe des Monats 264 da- 
ſelbſt verblieben. . 

Ein ſchon im Oktober v. J. von der verwittweten Zahnarzt Lin⸗ 
derer bei dem Magiſtrat eingereichtes Geſuch um eine Entſchädigung 
dafür, daß durch den Bau des Fangdammes der Betrieb der ihr ge: 
hörigen Bade⸗Anſtalt vollſtändig geſtört wird — iſt bis jetzt ohne 
irgend eine Antwort geblieben, troßdem die Petentin ſeit jener Zeit 
noch zweimal ihre Vorſtellung wiederholt hat. Sie wendet ſich nun 
an die Stadtverordneten⸗Verſammlung. Nach längerer Debatte erklärt 
dieſelbe ſich bereitwillig dazu, daß aus Billigkeits⸗Rückſichten über eine 
Entſchädigung mit der Petentin verhandelt werde, und erſucht den Ma⸗ 
giſtrat, mitzutheilen, was bis jetzt in der Sache geſchehen ſei. 

Auf eine Mittheilung des Magiſtrats in Betreff des am 1. bis 
3. September zu Görlitz ſtattfindenden Städtetages wurde aus dem 
Schooße der Verſammlung der Antrag geſtellt: daß, ſo wie mehrere 
andere Städte gethan, auch die hieſige Stadtverordneten-Verſammlung 
einige Mitglieder zu dem Städtetage deputiren möge. Es wurde da⸗ 
gegen geltend gemacht, daß der Städtetag doch eigentlich nur eine 
„Privat⸗ Unterhaltung“ ohne jede Folge ſei, von der Magiſtratsbank 
wurde verſichert, daß der Magiſtrat Anſtand genommen habe, als ſolcher 
Mitglieder aus ſich zu deputiren. Es hätten ſich bereits 4 Mitglieder 
des Magiſtrats zur Theilnahme gemeldet, ohne im Geringſten eine 
Entſchädigung beanſprucht zu haben ꝛc. Ferner wurde verſichert, daß 
gewiß auch mehrere Stadtverordnete nach Görlig gehen würden. Hierauf 
zog der Antragſteller ſeinen Antrag zurück. 

Die Prorektor⸗Stelle des St. Eliſabet⸗Gymnaſiums wird mit einem 
Gehalt von 1050 Thlr. fixirt (900 Thlr. baar und freie Wohnung, 
mit 150 Thlr. angerechnet). 

Zum Ankauf von 82 QU Land (theils Forſt, theils Acker-, theils 
Wieſenland) zur Arrondirung des ſtädtiſchen Eigenthums zu Riem⸗ 
berg werden 4000 Thlr. bewilligt. 

— [Im botaniſchen Garten] find dieſen Sommer zahlreiche Ar⸗ 
beitskräfte beſchäftigt, theils mit der Errichtung der neuen Gewächshäuſer, 
theils mit ſtellenweiſer Trockenlegung des übelſtändigen Grabens. Nach Voll⸗ 
endung der Baulichkeiten, die im neueſten und für botaniſche Zwecke geeig⸗ 
netſten Style ausgeführt werden, wird ſich das Inſtitut denen anderer Haupt: 
ſtädte würdig anreihen. Die Koſten für die umfaſſenden Anlagen ſind be⸗ 
kanntlich vor einigen Jahren vom Cultusminiſterium bewilligt worden. 

= [Beleuchtungs⸗ Angelegenheit.] Wir find heute in der 
Lage, über das neulich erwähnte Project zur Erweiterung der Stadt⸗ 
beleuchtung folgendes Nähere mittheilen zu können. Nach einem an 
den Magiſtrat gerichteten Schreiben der Stadtverordneten-Verſammlung 
dom 24. April hatte dieſelbe anläßlich einer Petition der Bewohner 
der Grünſtraße beſchloſſen, daß eine beſſere Beleuchtung in den Stadt⸗ 
gegenden und den Vorſtädten, in welchen noch Oelbeleuchtung beſteht, 
ſobald als möglich herzuſtellen ſei. Magiſtrat entſprach dieſem Antrage 
durch Aufſtellung eines neuen Beleuchtungsplanes, der bei den 
Stadtverordneten zur Berathung kommen wird. Wie ſchon erwähnt, 
beſitzen jene Stadttheile auf einer Längenausdehnung von ca. 5 Meilen 
noch nicht volle 300 Laternen (genau 278), wonach die durchſchnitt⸗ 
liche Entfernung derſelben ungefähr 40 Ruthen beträgt. Wenn aber 
dem Bedürfniß vollkommen genügt werden ſoll, ſo ſind 973 Laternen 
erforderlich, und würden dieſe auch dann noch 8 bis 9 Ruthen aus⸗ 
einanderſtehen. Hiernach würden noch 695 Laternen angeſchafft werden, 
und gleichzeitig eine Vermehrung des Wärterperſonals eintreten müſſen. 
Ob es gerathen, mit einer ſo durchgreifenden Reorganiſation vorzuge⸗ 
hen, nachdem Ausſicht vorhanden, daß in einigen Jahren die Gas: 
beleuchtung auch über dieſe Stadttheile ausgedehnt ſein wird, iſt 
zunächſt der Erwägung zu unterziehen. Indeſſen iſt das Bedürfniß 
unverkennbar ein ſehr dringendes; denn ſowohl die gerechten Forde- 
rungen der Bewohner, als auch die Rückſichten auf die allgemeine 
öffentliche Sicherheit erheiſchen ſchleunige Abhilfe der Uebelſtände, welche 
in den ſpärlich beleuchteten Vorſtädten obwalten, und das Andringen 
der Polizeibehörde dürfte nicht länger zurückzuweiſen ſein. Eine ange⸗ 
meſſene Vermehrung des Wärterperſonals iſt bei der notoriſchen Ueber: 
bürdung deſſelben unumgänglich nothwendig. — Die Geſammtkoſten 
der Verbeſſerung würden ſich belaufen auf 17,957 Thlr.; Laternen, 
eiſerne Säulen ꝛc. erhalten Form und Einrichtungen, die ſie ſpäter 
auch für die Gasbeleuchtung anwendbar machen. Mit dem bei weitem 
größeren Theil der Ausgaben, nämlich der Summe von 15,418 Thlr., 
wird alſo, wie in der Berechnung nachgewieſen, ein bleibender Nutzen 
erreicht und damit der künftigen Gasanſtalt vorgearbeitet, nur die 


— — — 


geben, und dieſe Aufgabe der „Society of Arts“ überlaſſen. Dr. Lyon 
Playfair hat es übernommen, den Abdruck zu überwachen. — Der 
Herzog und die Herzogin von Brabant nebſt dem Grafen von Flan⸗ 
dern verbrachten wieder den größten Theil des Sonnabends im Ge: 
bäude, und widmeten namentlich der öſterreichiſchen Abtheilung große 
Aufmerkſamkeit. Geſtern am Sonntage wurden der Graf von Paris, 
der Herzog von Chartres und der Herzog von Nemours (ausnahms⸗ 
weiſe) im Gebäude eingelaſſen und beſichtigten den ganzen Nachmittag 
die engliſche Abtheilung der Gemäldegalerie. 


Rußland. 


— Aus Warſchau ſchreibt man dem „Btſch.“: Das neueſte 
Attentat gegen Wielopolski iſt mit einem vergifteten Dolche verſucht 
worden. Das Gift, womit der Dolch beſtrichen worden, iſt Strychnin; 
man machte die Probe an einem Hunde, der kaum geritzt, nach weni⸗ 
gen Minuten verendete. Zufolge der Unterſuchungen ward der bishe— 
rige Polizeimeiſter ſeiner Stelle enthoben. Den Poſten erhielt des 
Markgrafen Wielopolskis Sohn Sigismund. Die Ernennung des Po: 
lizeimeiſters iſt aber eine der kaum dem Staatsrathe wieder eingeräum⸗ 
ten Befugniſſe, und der Eingriff in dieſelben bewog ſofort den Grafen 
Fd. Zamoiski, feine Entlaſſung als Mitglied jener Körperſchaft zu neb: 
men. Zamoiski iſt nach Potocki der eigentliche Führer der nationalen 
Partei. Sein Rücktritt iſt daher von Bedeutung, und beweiſt aber: 
mals die Unverſöhnlichkeit der Parteien. Aus dem Innern Rußlands 
erfährt man, daß große Truppenmaſſen auf dem Marſche nach dem 
Kaukaſus ſich befinden. 


Amerika. 


Vera⸗Eruz, 15. Juli. [Die Lage der Deutſchen.] Die 
zahlreichen Deutſchen, welche ſich hier angeſiedelt haben, empfinden es 
unter den gegenwärtigen mißlichen Verhaͤltniſſen wieder recht lebhaft, 
wie traurig und ſchutzlos ihre Lage, wie die aller Deutſchen in über⸗ 
ſeeiſchen Ländern iſt, und wie fehr fie der Willkür und der Mißhand⸗ 
lung preisgegeben ſind, ſo lange die deutſchen Conſuln ſich nicht auf 
eine nahe Seeſtation ſtützen können, um ihren Vorſtellungen an com: 
petenter Stelle Gehör zu verſchaffen und Nachdruck zu verleihen. Zu 
dieſer Betrachtung veranlaßt uns die folgende Thatſache. 

Am 27. Juni erſchien zu der hieſigen officiellen Zeitung „Vera⸗ 
cruzano“ eine Beilage, welche in unzähligen Exemplaren gratis ver: 
theilt und in die Häuſer geſchickt wurde. Dieſe Schrift enthielt die 
gröbſten und niedrigſten Schmähungen gegen die hieſigen Deutſchen. 
Es heißt darin unter Anderm „die hier organiſirte Oppoſition geht nur 
von den Deutſchen aus“; ferner: „fie haben die Kirchengüter an ſich 
gebracht, wollen die Spanier vertreiben, um ihr Vermögen und ihren 

Handel ſich anzueignen“; „unter den Calamitäten, welche die Republik 
bedrücken, iſt die größte die Anweſenheit der Deutſchen“; „ſie, die ſich 
der Gottloſigkeit rühmen, haben unfere Kirchen beraubt, und treten un⸗ 
ſern heiligſten Glauben mit Füßen“ u. ſ. w. Der preußiſche, hanno⸗ 
verſche und hamburgiſche Conſul wendeten ſich gemeinſchaftlich an die 
competente Behörde, den General Almonte, in deſſen Händen hier jetzt 
die executive Gewalt liegt. Sie beſchwerten ſich über die Verletzung 
ihrer Nationalität und Nationalehre, und verlangten die geſetzliche Ver: 
folgung und Beſtrafung der Verfaſſer. Aber dieſer Schritt blieb er⸗ 
folglos und die genannten drei Conſuln richteten deshalb am 8. d. M. 
das nachſtehende gemeinſchaftliche Schreiben an den General Almonte: 


Excellenz! 

Am 27. v. Mts. erſchien als Beilage zu dem hieſigen officiellen Blatte, 
genannt der „Veracruzano“, eine anonyme infamirende Schmähſchrift gegen 
die in der Republik anfaffigen Deutſchen, ſpeciell aber gegen die in Vera: 
Cruz lebenden, gerichtet. Dies Libell, deſſen Autoren ſich hinter der Unter⸗ 
ſchrift „Verſchiedene Veracruzaner“ verſteckten, und das in Tauſenden von 
Exemplaren vertheilt wurde, enthielt die lächerlichſten und zugleich ſchändlich⸗ 
ſten Verleumdungen gegen unſere Nationalität, deren Anweſenheit in der 
Republik darin geradezu als die größte der herrſchenden Calamitäten be⸗ 
zeichnet wird. 7 

Ew. Excellenz verſicherten den unterzeichneten drei Conſuln in der Unter: 
redung am 28., daß die hieſige Regierung unverweilt geeignete Schritte thun 
he um die Urheber des Libells zu entdecken, und exemplariſch zu be: 

rafen. 

Unterzeichnete theilten dies Verſprechen, als Reſultat ihrer Bemühungen, 
ihren Landsleuten mit. 3 

Zehn Tage find ſeitdem verflofien, und nicht nur haben die Redacteure 
des officiellen Blattes, als deſſen Beilage jene Schmutz⸗Schrift circulirte, in 
keinerlei Weiſe, in ihren folgenden Nummern, irgendwie eine Erklärung ab⸗ 
gegeben, wonach ſie jedwede Kenntniß oder Mitwirkung an jenem anonymen 
Artikel zurückweiſen, ſondern es iſt auch dem Publikum im Allgemeinen, 
welches von dem ſchon am 28. v. Mts. von uns unternommenen Schritte 
keine, oder nur ſehr unvollkommene Kenntniß hatte, unbenommen geblieben, 
irgend welche Folgerungen und Muthmaßungen in der Zwiſchenzeit zu 


iehen. 

g Die öffentliche Meinung könnte jedoch durch das gänzliche Stillſchweigen 
in dieſer Angelegenheit ſoweit irre geführt werden, anzunehmen, daß entwe⸗ 
der die Deutſchen oder ihre unterzeichneten Vertreter die ihnen zur Laſt ge⸗ 
legten infamen Anſchuldigungen, als giltig und gerecht über ſich ergehen 
ließen, oder aber auch, daß dieſelben wegen zu geringen Vertrauens in die 
Kraft der hieſigen Regierung (deren erſter Vertreter Ew. Excellenz iſt) das 
Verbrechen zu ahnden, die Sache auf ſich beruhen laſſen wollten. 

Um dieſem vorzubeugen, halten es die Unterzeichneten für ihre heilige 
Pflicht, nicht nur gegen die eine wie gegen die andere Zumuthung ſeierlichſt 
zu proteſtiren, ſondern, da ihnen aus zuverläſſigen und unzweifelhaften 
Quellen bekannt iſt, daß die Verfaſſer jenes infamen Blattes die Herren 
P. A. Gonzalez (Offizier), Florentino Lopez (General), Carlos Miramon 
omingo Munnz (Adminiſtrator des inländiſchen Zollhauſes), 

daquin Ferro (Offizier), Bernardo Melgar (Caſſirer der Douane), find 
(gern erklären wir, daß nur wenige (2) von ihnen den unbeſcholtenen Na⸗ 
men von Veracruzanern tragen), ſondern ſehen ſich auch in die harte Noth⸗ 
wendigkeit verſetzt, von Ew. Excellenz nochmals die ſofortige exemplariſche 
een der Schuldigen, nach der ganzen Strenge des Geſetzes zu 
ordern. . 

Die unterzeichneten Conſuln werden ihre reſp. Regierungen von dieſem 
Schritt in Kenntniß ſetzen, und bleibt es außerdem denjenigen unſerer 
Landsleute, welche direct in der Schmähſchrift angegriffen ſind, unbenom⸗ 
men, ſich auf dem geſetzlichen Wege die genügende Satisfaction zu ver⸗ 


Um jeder falſchen Beurtheilung dieſer Sache zuvorzukommen, ſowie zur 
Wahrung der Ehre unſerer Nationalität, laſſen wir Abſchrift dieſer Eingabe 
dem franzöſiſchen Commandanten, den Commandanten ſämmtlicher neutra⸗ 
len Schiffsſtationen in Sacrificios, ſowie ſämmtlichen hier accreditinten Con⸗ 
ſuln der verſchiedenen Nationen zukommen. 5 

Die Unterzeichneten haben die Ehre, Ew. Excellenz die Verſicherung ihrer 
vollkommenen Hochachtung zu erneuern. 

Vera⸗Cruz, den 8. Juli 1862. 

H. d Oleire, königl. preuß. Conful. 
George Ritter, königl. hannov. Conſul. 
Theodor Horn, hamburg. Conſul. 

Der Conſul für Bremen, Lübeck und Oldenburg fand es nicht an⸗ 
gemeſſen, ſich dieſem Schritte ſeiner Collegen anzuſchließen, und gab 
dadurch auch hier einen Beweis der traurigen deutſchen Uneinigkeit. 
Der nordamerikaniſche und der italieniſche Conſul, ſowie der Comman⸗ 
deur der engliſchen Schiffsſtation in Sacrificios ſprachen ihre gerechte 
Entrüſtung über die in der officiellen Zeitung erſchienene Schmähſchrift 
aus. Aber Almonte hat bis jetzt das Schreiben der Conſuln unbe⸗ 
achtet gelaſſen. Was konnen nun die Vertreter des zerſtückelten Deutſch⸗ 
lands weiter thun? Bei Verwickelungen, wie fie jetzt Mexico erſchüt⸗ 
tern, hält jede Nation, die ihre Ehre und ihre Intereſſen zu vertreten 
weiß, eine Schiffsſtation in der Nähe. Hier wäre der Platz, wo die 
junge preußiſche Marine dem deutſchen Namen Achtung verſchaffen 


koͤnnte. 


nachher nicht verwerthen laſſen. 
gerung im Ausgabe⸗Etat werden die Unterhaltungskoſten verurſachen, 
die aber als unabweislich anerkannt ſind. Für das allerdringendſte 
Bedürfniß würde vorläufig ſelbſt eine Vermehrung der Laternen bis 
auf Entfernungen von 16 bis 18 Ruthen genügen, und der Koſten⸗ 
anſchlag ſich hiernach auf die Hälfte reduziren. Es läßt ſich jedoch 
annehmen, daß die Stadtoerordneten⸗Verſammlung in dieſem Falle 
nicht geizen, ſondern aus den ſchon mehrfach hervorgehobenen Grün⸗ 
den den Hauptantrag zum Beſchluß erheben wird. 


— [Feuersgefahr.] Heute Nachmittag in der 5. Stunde entſtand 
in dem I Neumarkt Sl. 41 dadurch Feuersgefahr, daß in dem dortigen 
Keller auf noch unermittelte Weiſe eine nicht unbedeutende Menge (1½ Eimer) 
Spiritus ſich entzündete. Die Feuerwehr war ee ſchnell an Ort und 
Stelle, und in kurzer Zeit war jede Gefahr beſeitigt. Leider ſoll der Be⸗ 
ſizer des Spiritus nicht unbedeutende Brandwunden davon getragen haben. 

2 [Feſt des Nationaldanks.] Montag den 25. d. M. findet zur 
Vorfeier der Schlacht an der Katzbach ein Garkenfeſt im Schießwerdergarten 
ftatt, deſſen Ertrag in die Kaſſe des Nationaldanks fließt. Die ſonſtigen 
Mittel des Nationaldanks ſind im Verhältniß der Anſprüche, welche an ihn 
gemacht werden, gering, und muß derſelbe zu ſolchen Feſtlichteiten greifen, 
um die Invaliden beſſer unterſtüzen zu können. Bis jetzt werden 22 Inva⸗ 
liden vollſtändig bekleidet, haben freie Wohnung und Betöftigung, 70 andere 
haben laufende Unterſtützungen (monatlich), für die übrigen kann nur bei 
der dringendſten Noth Hilfe geſchafft werden. Das Feitcomite hat alles auf⸗ 
geboten, um das Feſt zu einem glanzvollen zu machen. Zwei Kapellen wer⸗ 
den das Publikum unterhalten, für Kinder iſt 11 Carrouſelfahrt, Abends 
brillante Illumination mit Feuerwerk. Den Glanzpunkt des Feſtes aber 
wird eine militäriſche Lagerſcene abgeben; fie fol fo vorgeführt werden, wie 
fie in Wirklichkeit ſtattfindet: Einmarſch der Truppen in die Lagerftatt, Ab: 
kochen, Angriff, Abendgebet, Beleuchtung durch bengaliſche Flammen. Den 
Schluß deſſelben bilden lebende Bilder mit Rede. Außerdem haben, um das 
Lagerleben der Wirklichkeit näher zu bringen, die Geſangs⸗Abtheilung des 
Handwerkervereins und der Turnverein „Vorwärts“ mit großer anerkennens⸗ 
werther Bereitwilligkeit ihre Unterſtützung zugeſagt. Viele unſerer Mitbür: 
ger haben ſich durch freiwillige Beiträge aller Art bethätigt. 

bb -= [Riemſtechen.] Vor einiger Zeit ſchon gelang es, eine Bande 
ſolcher Gauner, welche junge Leute zum Spiel verleiten und ſich durch 
das abgenommene Geld zu bereichern pflegen, feſtzunehmen, und iſt auch 
ein Theil dieſer gefährlichen Menſchen bereits verurtheilt. Ein anderer 
Theil dieſer Bande iſt durch die Thätigkeit der Criminalpolizei dieſer Tage 
erwiſcht worden. In einem bekannten Lokale auf der Schmiedebrücke waren 
ſolche Gauner bemüht, einen zugereiſten jungen Mann zum Spiel anzu⸗ 
locken, wurden aber noch rechtzeitig in ihrem Vorhaben behindert. 


Koſten der Oellampen werden inſoweit verloren ſein, als ſich dieſelben |, 
Eine dauernde und erhebliche Stei- 4 


— 


„[Beſitzveränder ungen! meldet die „Schleſiſche Landwirthſchaftliche 
da folgende: Bauergut Nr. 9 zu Thomaskirch, Kr. Ohlau, Verkäufer: 
aufmann Landau zu Poln.⸗Wartenberg, Käufer: verehel. Kremſer zu Gut⸗ 
tentag. Freigut Nr. 33 zu Alt⸗Altmannsdorf, Kr. Frankenſtein, erkäu⸗ 
ferin: verw. Gutsbeſitzer Faulhaber, Käufer: Oekonom Dreſcher aus Florians⸗ 
dorf. Dominialgut, Freiantheil I, zu Buchwald, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Tilgner, Käufer: Gutsbeſitzer Buhl in Breslau. Bauergut Nr. 5 zu Pro⸗ 
botſchine, Kr. Breslau, Verkäufer: Gutsbeſitzer Schindler, Käuferin: Frau 
Partikulier Kielemann. 5 —— Nr. 30 zu Altendorf, Verkäufer: Freiguts⸗ 
ſitzer Adametz, Käufer: Oekonom Zucker. Rittergut Pſtronsna, Kr. Rybnik, 
Verkäufer: Lieut. a. D. v. Pannewitz, Käufer: Rittergutsbeſitzer Gebauer in 
Breslau. Rittergut Ziolkowo, Kr. Kröben, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer 
v. Zakrzewski, Käufer: Rittmeiſter a. D. v. Burski. Erbſcholtiſei Nr. 5 und 
Freigut Nr. 2 zu Klemmerwitz, Kreis Liegnitz, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
chwürtz, Käufer: Defonom Wackewitz. 


XVII. Wölfelsgrund bei Habelſchwerdt, 20. Auguſt. [Glück 
bei Unglück.] Vorige Woche waren unter mehreren Beſuchern des impo⸗ 
ſanten Wölfelfalles einige junge Leute aus Habelſchwerdt. Ein junger 
Mann, dem Handelsſtande angehörig, trat an der über dem Fall angebrach⸗ 
ten eiſernen Brücke dem Rande zu nahe, das lockere Steingewölbe gab unter 
ſeinen Füßen nach und er rutſchte, auf dem Rücken liegend, mit rapider Schnellig⸗ 
keit bis auf den ungefähr 40 Fuß tief befindlichen Vorſprung eines gewaltigen 
Felsſtückes, welches unmittelbar über dem Keſſel des ca. 80 Fuß hoch herab⸗ 
ſtürzenden Waſſers überhängt. Steingerölle und Moos hatten ſich über ſein 
Geſicht gewälzt und da die Böſchung faſt ſenkrecht bis auf dieſen Felſen⸗ 
Vorſprung iſt, war an ein Halten nicht zu denken, und fort ſtürzte der junge 
Mann über den Abhang in das Waſſerbecken, ohngefähr 30 Fuß hoch herab, 
Angeſichts mehrerer Fremden, die natürlich nicht im Stande waren zu ab» 
nen, daß es möglich wäre, den ne unbeſchädigt wieder zu ſehen. 
Und doch war es ſo. Der glückliche Unglückliche arbeitete ſich ſelbſt aus dem 
Waſſer, und nur die rechte Schulter, ſo wie einige Stellen am Kopfe hatten 
einige, aber nicht erhebliche Contuſionen. Nachdem der junge Mann ſeine 
Kleider gereinigt und getrocknet, konnte er ſeine Wanderung nach Habel⸗ 
ſchwerdt antreten, nicht ohne Dankgefühle für den ans Wunderbare grenzen⸗ 
den Schutz des Höchſten. — Wer nicht ſelbſt den u beſucht hat, 
kann auf einer guten 1 deſſelben der gefahrdrohenden Abrutſchung 
des jungen Mannes mit den Blicken folgen; es iſt, von unten geſehen, der 
Felſenvorſprung links, wo der Fichtenbaum darauf jteät. 


— Wohlan, 20. Aug. [(Vereinsſchießen der Schützen⸗Gil⸗ 
den im Fürſtenthum Wohlau.] Geſtern wurde hier das erſte Ver⸗ 
einsſchießen der Schützengilden von Auras, Dyhernfurth, Steinau a. O. 
Winzig und Wohlau abgehalten. Um 8½ Uhr bewegte ſich der Feſtzug mit 
zwei Muſikchören vom kleinen Exerzierplatze nach dem Rathhauſe, um die 
Fahnen abzuholen. Bürgermeiſter Ludwig hieß hier die Gäſte im Namen 
der Stadt willkommen und brachte ein „Hoch“ auf Se. Majeſtät den König 
aus. Der geſammte Magiſtrat mit den Stadtverordneten trat nun in den 
Feſtzug ein, welcher mit klingendem Spiel in das neue Schießhaus einzog, 
wo alsbald das Scheibenſchießen begann. Das Loos hatte die Reihenfolge 
der einzelnen Gilden beſtimmt und wurde auf eine Diſtanz von 430 Fuß 
nach weißen Scheiben mit ſchwarzem Spiegel geſchoſſen. Für jede Gilde 
war eine beſondere Scheibe, 36 Zoll im Durchmeſſer, 18 Ringe enthaltend, 
beſtimmt. Ueber 100 Schützen rangen um die Königswürde, welche dem 
Schloſſermeiſter Schäfer aus Dyhernfurth zu Theil wurde. Seine drei 
Schüſſe zählten 52 Zirkel! Erſter Ritter wurde der Oberförſter der Stadt 
Wohlau, Zimmer aus Reudchen, mit 51, und zweiter Ritter Klemptner⸗ 
meiſter Viereck aus Steinau mit 48 Ringen. — Fröhliche Gemüthlichkeit 
herrſchte bei dem Mahle in der geräumigen, mit Grün geſchmückten Feſt⸗ 
halle. Treue und Biederkeit tauſchten hier ihre Herzensmeinungen aus und 
ergoſſen ſich in vielen ausgebrachten Toaſten, welche Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nige, ſeinem neugeborenen Enkel, dem hieſigen Magiſtrat, den Hauptleuten 
und Führern der Gilden, wie allen deutſchen Schüßen und Schützenfreun⸗ 
den ꝛc. dargebracht wurden. Gleich nach 7 Uhr Abends war das Schießen 
beendet und wurde nun von dem Vorſtande zu der Preivertheilung ge⸗ 
ſchritten. Die Prämien beſtanden in anſehnlichen Silber⸗ und Geldgewin⸗ 
nen. *) Gegen 9 Uhr erfolgte der Einzug. Viele Häuſer waren erleuchtet 
und die Front des Rathhauſes illuminirt. Bengaliſche Flammen vor dem⸗ 
ſelben, wie vor der Apotheke, warfen ein zauberhaftes Licht auf die Schei⸗ 
denden, welche künftiges Jahr in Auras das Feſt und den Schützenbund er⸗ 
neuern wollen. — Bürgermeiſter Ludwig wie die Führer der einzelnen 
Gilden dankten für die Theilnahme und ausgezeichnete Aufnahme, worauf 
ein Zapfenſtreich von der ſteinguer Muſikkapelle trefflich ausgeführt, den 
ſchönen Feſttag beſchloß! — Möge der Zweck deſſelben auch in unſerem 
Gaue „Hebung der Wehrfähigkeit, des Bürger⸗ und des Gemeinſinns, für 
König und Vaterland“ erfüllt werden! . g 

) Der erſte Gewinn war ein ſilberner Becher mtt einer Preis⸗Medaille, 
welche Letztere auch die beiden Ritter neben ihren Silbergewinnen erhalten. 
vu 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
e Wechſel.] Wiederholt und namentlich in dem im 
Central⸗Blatt der Abgaben ꝛc. Geſetzgebung für 1861, Seite 286 abgedruckten 
Erkenntniſſe des königl. Ober⸗Tribunals vom 21. 1 J. iſt ausge⸗ 
ſprochen, daß auch bei den an eigene Ordre gezogenen Wechſeln der Accep⸗ 
tant bei Strafe der Wechſelſtempelgelder verpflichtet ſei, den Wechſel zur 
Stempelung vorzulegen, ede er denſelben dem Ausſteller zurückgiebt. m 
ntereſſe des kaufmänniſchen Publikums weiſen wir nochmals auf dieſen 
rundſatz, der auf § 20 des Stempelgeſetzes vom 7. März 1822 beruht, hin. 


Breslau, 21. A 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Warſchau, 21. Aug. Das Feldauditoriat verurtheilte 
Jaroscinski zum Galgen. Der Großfürſt beſtätigte das Mrz 
theil und die Exeention ward heute Morgen um 9 Uhr vor 
der Citadelle vollzogen. (Angek. 9 Uhr 40 Min. Abends.) 

Turin, 21. Auguſt. Sicilien iſt in Belagerungszuſtand 
erklärt. Die „Opinione“ meldet als Gerücht: Garibaldi er⸗ 
warte Nicotera, Präfecten von Catanea. Meſſinger Be⸗ 
richte vermuthen, daß Catanea blofirt ſei, andere Berichte 
melden, daß die Flotte vor Trapani ſei. (Angekommen 9 Uhr 
40 Minuten Abends.) 

19. Aug. Der Kaiſer hat geſtern den Vi i 
ae Sefunpbeit ſich 12 1755 eee 

Das Journal „La France“ ſagt, Garibaldi ſei gebeten worden, ſich mit 
Turin zu verſtändigen, und habe geantwortet, er werde die Waffen nur nie⸗ 
derlegen, wenn die franzöſiſche Regierung im Einverſtändniß mit der italie⸗ 
niſchen Regierung ſich vor Europa verpflichte, Rom in einer feſt beſtimmten 
Friſt zu räumen. 

Marſeille, 19. Aug. Nachrichten aus Neapel vom 16. d. M. melden, 
daß Tags vorher eine Demonſtration ſtattgefunden hat. Man rief: „Es 
leben Garibaldi und Victor Emanuel! Nach dem Capitol!“ 

Die Garniſon und die Nationalgarde waren unter Waſſen, aber fie be⸗ 


ſchräͤnkten ſich darauf, die Bewegung zu Überwachen. 


Das „Popolo 1 Italie“ iſt wegen eines Briefes aus Turin, welcher den 


Plan einer italieniſchen Republik auseinanderſetzte, mit Beſchlag belegt wor⸗ 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
Mit einer Beilage. 
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Beilage zu Nr. 389 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 22. Auguſt 1862. 


(Fortſetzung.) 


den. Der General de la Marmora hat 


Garde, die 16,000 Mann zählte, aufgelöft. 
Eine thätige Bewachung der neapolita⸗ 
Die ungariſche Legion iſt nach Piemont geſandt 
worden. Aus Rom vom 16. berichtet man, daß einige 20 Menſchen verbaf: 
Sie waren im Verdachte, explodirende Bomben in die 
Straßen geworfen zu haben. Die öffentliche Ruhe ward nicht geſtört. 


ug. Die Paſſagierzahl am Bord des auf der Tour von 
Panama in Brand gerathenen Dampfſchiffs „Golden 


wollte zu Garibaldi ſtoßen. — 
niſchen Küſte findet ſtatt. 


tet worden ſind. 


London, 20. 
San Francisco na 


Gate“ betrug 330, wovon 100 Perſonen geborgen wurden. 


zelnheiten ſind noch nicht bekannt. 


London, 


die Regimenter der mobilen [richten: 


Ein Theil dieſer Truppen 


Weitere Ein⸗ 


New Nork, 8. Auguſt. Die Conföverirten, indem fie dafür hiel⸗ 
ten, daß die Bundestruppen auf Richmond vorwärts zögen, concentrirten 
ihre Kräfte bei Malvern. 
von den Bundestruppen verfolgt. 
Generol Burnſide befehligten Streitkräfte bei Acquia Creek gelandet. 
Point Pleaſant in Miſſouri ift es zu einem Zuſammenſtoße zwiſchen den 
Bürgern und den Truppen gekommen, weil die Bürger ſich der Einreihung 
in das Heer widerſetzten. 
dern beſtehende geheime Geſellſchaft entdeckt, deren Zweck darin beſteht, keine 
Steuern zu zahlen und überhaupt den Conföderirten behilflich zu ſein. Der 
Kriegsminiſter hat einen Befehl erlaſſen, welcher es jedem Bürger, der zum 
Dienſte in der Miliz verpflichtet iſt, unterſagt, ſich in's Ausland zu begeben. 


20, Auguſt. Das Reuter'ſche Büreau bringt folgende Nach: 


j Corpus⸗Acte ſuspendirt. 
Die Conföderirten wurden in kurzer Entfernung 
Dem Vernehmen nach ſind die von dem 
Bei 


In Indiana hat man eine aus 15,000 Mitglie⸗ 


gliedern wird angenommen, 
einverſtanden ſind. 


Verlobungs⸗Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Joſeph Lempert, zur Zeit Sergeant 
in der königl. Schleſ. Artillerie⸗Brig. Nr. 6. 


Emilie Diesner. 
Breslau. [1815] 
Die heute vollzogene Verlobung unjerer 
einzigen Tochter Amalie mit dem Oberamt⸗ 


mann Herrn Oswald Weigert zu Klein⸗ 
Sürchen zeigen wir hierdurch Freunden und 
Bekannten ergebenſt an. 1819] 
Breslau, den 20. Auguſt 1862, 
Joſeph Guerin. 
Henriette Guerin, geb. Ertel. 


Die Verlobung unſerer Tochter Meta 
mit dem evang. Prediger Herrn Hermann 
Schwarzer in Kempen beehren wir uns 
hiermit ſtatt jeder beſonderen Meldung erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 

Oels, den 20. Auguſt 186 


[1433] nebft Frau. 


[1826] Die Verlobung j 
unſerer älteften Tochter Bertha mit dem 
Kaufmann Marcus Hiller aus Kempen 
beehren wir uns ſtatt beſonderer Meldung 
Verwandten und Bekannten anzuzeigen. 

M. Schwerſenski und Frau. 


Als Verlobte empfeblen ſich: 
Bertha Schwerſenski, Breslau. 
Marcus Hiller, Kempen. 


Unſere am 20. d. Mts. vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen wir hierdurch Verwandten 
und Freunden ſtatt jeder beſonderen Meldung 
ergebenſt an. 18121 

Breslau, den 21. Auguſt 1862. 

Carl Sandt. 
Valesca Sandt, geb. Claſſen. 


Die heute Vormittag glücklich erfolgte Ent⸗ 
bindung meiner Frau Henriette, geb. Neu⸗ 
ſtädter, von einem geſunden Mädchen zeige 
ich hiermit an. Breslau, 21. Auguſt 1862. 

[1823] + Punitzer. 

Die beute Nacht glücklich erfolgte Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau Auguſte, geb. 
Püchler, von einem geſunden Knaben zeige 
ich hierdurch Verwandten und Freunden ftatt 
beſonderer Meldung an. 1435 

Striegau, den 21. Auguſt 1862. 

Herrmann Bartſch, Lederfabrikbeſitzer. 


Heut Morgen 4% Uhr verſchied nach län: 
geren Leiden unſer verehrter Direktor, der 
Geheime Regierungs⸗Ratb, Ritter des rothen 
Adlerordens dritter Klaſſe mit der Schleife 

Herr Dr. Heinrich. . 

Der Verblichene hat um unſere Akademie 
ſich hohe Verdienſte erworben; ſchon bei ihrer 
Begründung erfolgreich thätig, leitete er die⸗ 
ſelbe durch fünfzehn Jahre mit Aufopferung 
und treuer Hingebung. Die Humanität ſeines 
Charakters, ſein edler Berufseifer werden uns 
unvergeßlich bleiben. 

Proskau, den 20. Auguſt 1862. 

Das Lehrer⸗Collegium 
der kgl. landwirthſchaftl. Akademie. 
— ——d— — 


Nach des Höchſten unerforſchlichem Ratb⸗ 
ſchluſſe entſchlief heute Abend 7 Uhr nach 
angen Leiden unſer geliebter Gatte, Vater, 
chwieger⸗ und Großvater, der Kaufmann 
Iſaac Guttmann, in einem Alter von 
Jahren. Dieſe Anzeige widmen wir allen 

ekannten und Freunden, um ſtille Theil: 
nahme bittend. Katſcher, 19. Auguſt 1862. 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. 

Den heute eu um 3 Uhr nach lan⸗ 
gen ſchweren Leiden erfolgten plötzlichen Tod 
unſeres innig geliebten Gatten, Bruders, 

chwagers und Onkels, des königl. Haupt: 
manns a. D., früher im 22. Inſant.⸗Regt., 
N Baron Prinz von Buchau, bes 
ehren wir uns ſtatt jeder beſonderen — 
um ſtille Theilnahme bittend, ganz ergebenſt 
anzuzeigen. 1824 

Neiſſe, den 20. Auguſt 1862. 

Die Hinterbliebenen. 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobung: Frl. Louiſe Gläſer aus Neu⸗ 
edewitz mit Hrn. Fr. Paurlaff in Stutthof. 
Ehel. Verbindungen: Hr. Dr. Ernſt 
ädel, Prof. a. d. Univerfität Jena, mit Frl. 
una Sethe in Berlin, verw. Anna Welmer 

mit Hrn. Ober⸗Amtmann Ernſt Höfer daſ. 
v. Jeburten: Ein Sohn Hrn. Hauptmann 
8 ewig in Stettin, Hrn. Emil Klette in 
gelin, Hrn. Moritz Greiner daf., Hrn. Rob. 
rundmann in Fiddichow, eine Tochter Hrn. 
auptmann A. v. Schmieden in Berlin, Hrn. 
» Hirſchburg das., Hrn. Kreis⸗Baumeiſter 
In Aung. in Büren, Hrn. Ph. v. Pleſſen 
Todesfälle: Hr. Rentier Aug. Eichwald 
fer ae g a aa 
„ ug. Heinrich Stöwer im Alter 
von 70 Jahren, zu Freienwalde a. O. 


Ehel. Verbindu : i8:Ges 
dAchtsrath Herrmann en an, Coma 
elius in Glaz, Hr. G A Dr. 
el wit Ga ehaag in Gleiwitz. 
u 2 ohn 7 2 
Super In San 55 0 Hrn. Brauermſtr 
ode e: Hr. stud. jur. Eu 5 P 
dor zu Reichenau in Oſtpreußen, See 
leut. Richard Bardt in Breslau, Frau Can: 
Foſepba Engler geb. Kauffmann in Neu⸗ 


1 


2. 
zu Ludwig, Buchdruckereibeſitzer, 8 


Theater⸗ Repertoire. 

Freitag, den 22. Aug. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Letztes Gaſtſpiel des Balletmeiſters Hrn. 
Lévaſſeur, vom Stadttheater zu Hamburg, 
des Solotänzers Hrn. Opfermann, vom 
k. k. Hofoperntheater in Wien, und den 
Damen des hamburger Ballets. Zum 
9. Male: „Sitala, das Gauklermäd⸗ 
chen.“ Komiſches Ballet in 2 Aufzügen 
und 3 Tableaux. Muſik von verſchiedenen 
Komponiſten. Vorher: „Wie denken 
Sie über Rußland? oder: Der sehe 
Dienſt.“ Luſtſpiel in 1 Akt von G. v. Moſer. 

Sonnabend, 23. Aug. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Viertes Gaſtſpiel der k. k. Hofopernſängerin 
Frau Thereſe Ellinger: „Die Hoch⸗ 
zeit des Figaro.“ Komiſche Oper in 
4 Akten, nach Beaumarchais und Daponte 
von Vulpius und Knigge. Muſik von 
Mozart. (Gräfin, Frau Ellinger.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
reitag, 22. Auguſt. (Gewöhnl. Preiſe.) 
9. Gaſtſpiel der Tänzer⸗Geſellſchaft des Hrn. 
Carlo de Pasqualis. 1) „unter der 
Erde, oder: Freiheit und Arbeit.“ 
Original⸗Charakterbild mit Geſang in drei 
Akten von C. Elmar. Muſik von F. v. 
Suppe. 2) Zum dritten Male: „Eſtella, 
die Tochter des Fiſchers.“ Ballet 
in 3 Akten von Th. Caſati. — Anfang des 
Concerts 3½ Uhr, der Vorſtellung 5% Uhr. 


Handelsſchule in Berlin, 


Neue⸗Grünſtraße Nr. 29. 

Der Winter⸗Curſus beginnt Mitte Oktober. 
Die Anſtalt hat Abiturienten⸗Prüfungen, wo⸗ 
durch das Recht zum einjährigen Freiwilligen⸗ 
Militärdienſt erworben wird. Penſionen im 
Hauſe des Unterzeichneten und in den Fami⸗ 
lien der Lehrer. Nähere Auskunft ertheilt 
auf portofreie Anfragen: 

der Direktor Dr. Franz. 
Berlin, im Auguſt 1862. [1423] 


Weiſsgarten. 


Heute Freitag den 22. Auguſt: [1814] 


21. Abonnement⸗Konzert 


der Springer ſchen Kapelle 
unter Direktion des königl. Muſikdirektors 
Herrn M. n. 
Sinfonie (B-dur) von L. von Beethoven. 
Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Näheres die Anſchlagezettel. 


Schießwerder⸗Garten. 


Sonnabend den 23. Auguſt: 
Zweites 


Großes Gartenfeſt 


von der Kapelle des königl. ſchleſiſchen erſten 
Grenadier⸗Regt. Nr. 10 unter Leit. d Kapellm. 
Herrn Heinsdorf. 
Abends: Monſtre⸗Illumination nebit 
Brillant: Feuerwerk, verfertigt vom 
Tbeater⸗Kunſt⸗Feuerwerker Herrn Kleß. 
Zum Schluß: Ball-Reünion. 
Anfang 5 Uhr. Entree 5 Sgr. [1431] 


Zelt⸗Garten. 


Heute Freitag: Großes Konzert 
von F. Langer mit ſeiner Kapelle. 

m 9 Uhr: 1821] 
großes Potpourri (muſikaliſche Revue) 
von Lanner mit bengaliſcher Beleuchtung. 
Anfang 6 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Volksgarten. 


Heute Freitag den 22. Auguſt: [1420] 


Großes Militär Konzert 


unter Leitung des Kapellmſtr. Hrn. Förſter. 
Anfang 4% Ubr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Liebich's Etablissement. 
Heute Freitag, den 22. Auguſt. & 
AZ3weite große aeroſtatiſche 
M Vorftellung des berühm⸗ 
ten Artiſten Herrn 


F. Wennervald, 


vom Kopenhagener 
ivoly, 
Programm: 

1. Ab. Luftfahrt. 1 Ob⸗ 
ſervations Ballon mit 
re 1700 Fuß langen 

ii ange 
der Große. l 

2. Ab. Luftjagd. 1 Wild: 
Nager Jagdhund und 

äger, ſowie großem 


Concert 


jalbehandlung von Geſchlechtskrank⸗ 
Sr fo wie der durch manche Exceſſe 
bedingten Schwäche. Strengſte Die cretion 
ſelbſtverſtändlich. Briefe franco. Dr. Krüger 
in Berlin, Hollmannſtraße 17. [894] 


On cherche une bonne, qui parle seulement 


H. 9 dans l’expedition de cette gazette, 


tor 

den Papierkaufmann J. G. A. Zenkner | 1a langue francaise, à demander sous l’adresse 
5 nitz. 

\ 


Das zur Breslau⸗Poſener Eiſenbahn gehörige, an derſelben 
vor dem Nikolaithor hierſelbſt und zwiſchen der Striegauer⸗Chauſſee 
und dem Neukircher Wege gelegene Grundſtück, urſprünglich zu 
Kohlenlagerplätzen beſtimmt, zwiſchen 10 und 11 Morgen groß, 
ſoll im Ganzen oder parcellenweiſe verkauft oder verpachtet werden. 
Hierauf Reflectirende wollen ſich an den Unterzeichneten wenden, 

der auch jederzeit bereit ſein wird, weitere Auskunft hierüber zu 
Breslau, den 11. Auguſt 1862. 1275 
Der königliche Eiſenbahn⸗, Bau: und Betriebs⸗Inſpector 

J. V.: W. Grapow. 


Zur 100 jährigen Gedenkfeier der Schlacht am Fifcherberge bei Peilau 
erging an den Commandeur der Stabs⸗Compagnie des Breslauer Krieger⸗Vereins eine Ein⸗ 
ladung, worauf eine Deputation von mehr als 30 Mitgliedern gen. Vereins ſich an den 
Ort der Feſtlichkeit begab. Für die vielfachen Beweiſe der Hochachtung, welche der Bres⸗ 
lauer Deputation beim Empfange auf dem Bahnhofe zu Reichenbach, ſowie beim Verlauſe 
der Feſtlichkeit, als auch den am Abend dem Commandeur der Stabs⸗Compagnie des B. K. V. 
beim Abtragen der Fahne vor deſſen Abſteigequartier dargebrachten ſolennen Fackelzug ſage 
ich dem Rittergutsbeſitzer und Prem.⸗Lieut. a. D. Herrn Marx auf Peilau, Major und 
Commandeur der Reichenbach⸗Ernsdorfer, Peilauer und Langenbielauer Cameraden⸗Vereine, 
ſowie den Compagnie⸗Commandeuren gen. Vereine im Auftrage der Deputation den berz: 
lichſten Dank. [1807] 

Breslau, den 22. Auguſt 1862, Müller, ; ; 
Hauptmann der Stabs⸗Compagnie des Breslauer Krieger⸗Vereins. 


Die „Poſener Zeitung“ enthält in ihrer Nummer 186 unter dem Titel: „Umgeſtaltung 
der hieſigen Schützengilde“, ein Referat über eine am 11. Auguſt d. J. im Saale des Odeums 
„von deuͤtſchen Mitgliedern der hieſigen Schützengilde“ zum Zweck der „zeitgemäßen Reor⸗ 
ganiſation“ derſelben abgebaltene Verſammlung. 

Entrepreneur dieſer Verſammlung war der Herr Schloſſermeiſter Heinrich Schneider. 
Als Motive zu dieſer Entrepriſe hat Herr Schneider angegeben: daß in letzter Zeit, wo die 
Polen das Uebergewicht in der Gilde erlangt hätten, wo ein Ton erklungen ſei, welcher die 
Anhänglichkeit an das preußiſche Vaterland, an das preußiſche Königshaus geäußert; daß 
die Geſellſchaft mit rückſichtsloſer Benutzung ihrer Majorität und ſelbſt mit Umgehung der 
Veſtimmung der Statuten, Deutſche, die ſich zum Eintritt gemeldet, zurückgewieſen, und end: 
lich daß dieſelbe an dem deutſchen Schützenfeſte nicht den geringſten Antheil genommen habe. 
— Obgleich uns vieles veranlaſſen müßte, von dieſem Referat keine Notiz zu nehmen, jo 
1 uns die tendenziöſen Angriffe an die polniſche Nationalität doch zu folgender 

rklärung. ’ 

Die hieſige Schü engilde iſt weder eine politiſche noch nationale Geſellſchaft und es lie⸗ 
gen ihr daher auch Manifeſtationen und Demonſtrationen nach dieſer Richtung fern. Doch 


ei die ſeit jeher zu unſeren Feſten eingeladenen Spitzen der Civil: und Militärbehör⸗ 


en und insbeſondere auch der Herr Regierungs⸗Vice⸗Präſident Toop aus jüngſt gemachter 
eigener Erfahrung, beſtätigen müfjen, daß bei allen unſern Feſtlichkeiten der erſte Toaſt von 
der Geſellſchaft ſtets Sr. Majeſtät dem Könige, der Königin und dem königl. Haufe gebracht 
worden iſt. Ebenſo werden die Geburtstage Sr. Maj. des Königs durch ſolenne Auszüge 
gefeiert. Bei dieſer Feier am 22. März d. J. waren die Polen in ihrer Geſammtheit ver: 
treten, dagegen nahmen nur drei Deutſche daran Theil, die Herren Karuß, Feiſt und 
Groſſer — der Patriot Herr Schneider war nicht dabei! — Ferner ſind in neuerer Zeit 
nur einige Deutſche, welche ſich unter mehreren zu Mitgliedern der Gilde gemeldet hatten, 
nicht aufgenommen worden: die Herren Seilermeiſter Scheding, Muſikdirektor Vogt und 
Rektor Vanſelow. Letztere beide lediglich, weil ſie über 50 Jahr alt ſind, gemäß Artikel 15 
der Statuten, Herrn ꝛc. Schedings Aufnahme iſt allerdings auf ſeine erſte Meldung in der 
Verſammlung des Verwaltungsraths am 21. Juli d. J. durch Stimmenmehrheit (wobei in⸗ 
deß die Stimmen deutſcher Mitglieder entſchieden haben) abgelehnt und ſeine zweite An⸗ 
meldung, die fo rückſichtslos unmittelbar nach dieſer Ablehnung ertolbte, wurde ohne Ab: 
ſtimmung beſchloſſen, daß es bei der früher erfolgten Abſtimmung verbleiben müſſe. Natio⸗ 
nale Rückſichten haben bei dieſer Abſtimmung nicht vorgewaltet. Was endlich die Nichtbe⸗ 
theiligung an dem deutſchen Schützenfeſte in Frankfurt a. M. betrifft, fo iſt die vom Feſt⸗ 
Comite in Frankfurt a. M. erlaſſene Aufforderung in der nächſten Sitzung des Verwaltungs⸗ 
raths zum Vortrag gebracht und den Mitgliedern der Gilde freigeſtellt worden, ſich daran 
zu betheiligen. Indeß war es der Hr. Schützenmajor Dorn, ein deutſches Mitglied, der ſich 
dahin erklärte: „Was geht uns Frankfurt an!“ und das Programm des frankfurter Feſt⸗ 
Comite's an ſich nehmend ſich aus der Sitzung, entfernte. Wenn nach dieſem Beiſpiel ſich 
kein deutſches Mitglied an dem Feſte in Frankfurt a. M. betheiligte, ſo verſchulden dies 
nicht die Mitglieder polniſcher Nationalität, — Es mag dies zum Thaiſächlichen genügen. 
Ob nun Herrn Schloſſermeſſter Schneider fein ſpecifiſch preußiſcher Patriotismus dazu be⸗ 
wogen hat, die hieſige Schützengilde durch Werbung deutſcher Mitglieder zu „reorganiſiren“ 
oder die Hoffnung auf die Ausſicht, durch eine deutſche Majorität diejenigen Anſprüche zu 
rcaliſiren, welche er ſich wegen der Abzüge, die ihm wegen nicht abgelieferter Beitrittsgelder 
bei dem Jubelfeſte im Jabſe 1859 von ſeiner Rechnung gemacht worden find, vorbehalten, 
aber bis jetzt geltend zu machen nicht für gut befunden hat, laſſen wir dahingeſtellt ſein. 
Seine bisherige Nichtbetheiligung an Feſtlichkeiten zu Ehren des königlichen Hauſes läßt dies 
wenigſtens zweifelhaft. — Der Zweck der Schützengeſellſchaft läßt uns eine recht lebhafte 
Betheiligung Seitens unſerer deutſchen Mitbürger wünſchenswerth erſcheinen, anders jedoch, 
1 Zweck des Beitritts die Unterdrückung der Mitglieder der polniſchen Nationa⸗ 
ität iſt. 1432 
Dieſes Faktiſche als erſtes und letztes Wort. er 
Der Vorſtand des Verwaltungs: Naths der Schützengilde zu Poſen. 
L. Wlosciborski. W. Czarnecki. J. Szymanski. 


Sehr beachtenswerth! 


Die ſicherſte, ſchnellſte und billigſte Heilung von Gicht und Rheumatismus mit den 
von ihnen ausgehenden Krankheiten durch die ſeit 15 Jahren bekannt gewordenen Kiefer⸗ 
nadel⸗Bäder iſt noch immer nicht genug gewürdigt worden. Medizinalrath Dr. Zlun- 
mermann zu Braunfels bei Wetzlar jagt in feinem letzten gediegenen Bericht: 

„— — ,und ich habe die feſte Ueberzeugung gewonnen, daß genannte Leiden 
nirgends fo raſch und jo dauernd gehoben werden, als durch die Kiefernadel⸗Bä⸗ 
der, zumal durch die Vereinigung der Kiefernadel⸗Dampf⸗ mit den Kieſernadel⸗ 
Wannen⸗Bädern. Ich glaube, daß unſern Bädern eine faſt ſpecifiſche Wirkung 
gegen Reumatismus zugeichrieben werden kann, denn wir haben mit relativ we⸗ 
nigen Bädern chroniſche Gelenk⸗Rheumatismen hieſelbſt geheilt, welche jahrelang 
die renommirteiten antirheumatiſchen Bäder und Mittel mit keinen oder doch nur 
geringen gehen gebraucht hatten. — ta 

Indem wir dieſe beherzigenswerthen Worte eines gediegenen und wahrheitsliebenden 
Mannes vorausſchicken, wollen wir auf das immer noch nicht hinreichend bekannte Kiefer⸗ 
nadel⸗Bad zu Carlsruhe bei Brieg binweiſen, wo durch die Verbindung der Dampf: 
und Wannen: Bäder, unter der bewährten Leitung des dortigen Arztes, Herrn Dr. Freund, 
ſehr glückliche Heilungen von Uebeln aus jenen Krankheitsfamilien erzielt worden find. Die 
Bäder werden dort bis in die ſpätere Jabreszeit hinein verabreicht. 1399] 


Verlooſung von vier arabiſchen Pferden 


des Mehmed Ali aus Alexandrien, 
in Berlin, Große ⸗Friedrichsſtraße Nr. 12, 

Nachdem die zur Verlooſung dieſer Pferde nachgeſuchte Erlaubniß von Einem k. hoben 
Miniſterium des Innern und dem h. Polizei⸗Präſidium ertheilt worden iſt, mache ich gen 
ergebenſt bekannt, daß die Verausgabung der Looſe am 26. Juli unter der ſpeziellen Auf 
ſicht eines k. Polizeibeamten und mir, als hierzu Bevollmächtigten, ſtattfinden wird. Es 
werden 1400 Stück Looſe verausgabt, deren Preis pro Stück auf 1 Fror. feſtgeſetzt worden 
iſt. Proſpekte, fo wie Looſe find im Bureau ebendaſelbſt zu jeder Stunde zu haben, ſowie 
auch ſelbige gegen portofreie Beſtellungen unter Einſendung des Betrages nach auswärts 


verſendet werden. Der Tag der Ausſpielung wird noch beſonders veröffentlicht. — Vor⸗ f 


lührung der Pferde an jedem Dinstag, Donnerstag und Sonnabend von 11—12 Uhr Mor: 
dens. Da die Pferde ſaͤmmtlich noch jung, und wegen ihrer edlen Abkunft nach dem Ur⸗ 
theile einer Commiſſion beſonders zur Zucht geeignet erſcheinen, fo empfehle ich dieſes Uns 
ternehmen allerſeits zur lebhaften Betheiligung. ; [ 
Nicolay, Stallmeifter und königl. Gerichts⸗Taxator. 
Für Breslau und gib hat den Debit der Looſe übernommen: 
Wilhelm Heilborn, Cigarrenhandlung, Albrechtsſtraße 37. 


Piauoforte⸗Fabril von Traugott Welzel, Ring Nr. 52, 


empfiehlt neue und gebrauchte Flügel⸗Jnſtrumente wie Pianinos unter mehrjähriger 
- Garantie zum Nauf, auch zum Verleihen. bfi 


Die Unions⸗Behörden ſind angewieſen, derartige Perſonen in den Häfen 
und an der Grenze zu verhalten, und für dieſe Perſonen iſt die Habeas- 
Wer Freiwillige vom Eintritte in's Unions⸗Heer 
abzuhalten ſucht, wird verhaftet. 


Hypotheken- und Bau⸗Credit⸗Berein. 
Heute Freitag General⸗Verſammlung der Mitglieder Abends 


28 Uhr in Morgenthals Reſtauration. Genehmigung der Sta⸗ 
tuten. — Gäſte haben heute keinen Zutritt. 


Von abweſenden Mit⸗ 
daß ſie mit den Statuten und Beſchlüſſen 
[1806] Der Vorſtand. 


Amtliche Anzeigen. 


[1563] Proclama. 

Königl. Kreis⸗Gericht zu Krotoſchin. 
J. Abtheilung. 
Am 14. Auguſt 1862, Nachm. 1 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Schwarzviehhänd⸗ 
ler Joſeph Tylewicz zu Krotoſchin iſt der 
kaufmänniſche Konkurs im abgekürzten Ver⸗ 
fahren eröffnet und der Tag der Zahlungs⸗ 
einſtellung - 

auf den 6. Juni 1868 
feſtgeſetzt worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
der Kaufmann Nebesky hierſelbſt beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 

auf den 28. Auguſt 1868, Bors 

mittags 10 Uhr, vor dem Kommiſſar Kreis⸗ 

Richter Martens 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beſtellung des defini⸗ 
tiven Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder 1 haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verab Ki en 
oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitze vr 
Gegenſtände 
bis zum 11. Sept. 1862 a b 

alle 


dem Gericht oder dem Verwalter der 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbeh 
ihrer etwaigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
Maſſe abzuliefern. 

Pfand 0 und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshan⸗ 
gie fein oder nicht, mit dem dafür verlangten 

orrechte 

bis zum 11. Sept. 1885 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 


deten Forderungen, ſo wie nach Befinden er, 


ng 0 des definitiven Verwaltungs⸗ 
ona 
auf den 6. Oktober 1862, Vormit⸗ 

tags 10 Uhr, vor dem genannten Kommiſſar 
850 fan. A dung schriftlich einzei 

er ſeine Anmeldun riftlich ein 

hat eine Abſchrift derſelben und . — Fa 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten eye Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
feblt, werden die Rechtsanwälte Kubale, 
Machula, Pötſch u. Arnold vorgeſchlagen. 


Bekanntmachung. [1572 
In unſer Fun iſt unter laufende 
Nr. 78 die Firma A. Tieling zu Julius⸗ 
burg, und als deren Inhaber der Apothe⸗ 
ker Adolf Emil Nobert Tieling in Ju⸗ 
liusburg am 11. Auguſt 1862 eingetragen 
worden. 
Oels, den 11. Auguſt 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekauntmachung. [1573] 

In unſer Firmen⸗Regiſter ift unter laufende 
Nr. 79 die Firma J. G. Wiesner zu Ju⸗ 
liusburg, und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Johann Gottlieb Wiesner in 
Juliusbürg am 11. Auguſt 1862 eingetragen 
worden. 

Oels, den 11. Auguſt 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtbeilung J. 


1574] Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts ⸗Regiſter iſt auf 
Grund vorſchriftsmäßiger Anmeldung eine 
Handels ⸗Geſellſchaft unter der Firma: die 
Oelfabrik des Oelsner et Lipmann 
am Orte Oels eingetragen worden. 

Oels, den 12. Auguſt 1862. 


Nothwendiger Verkauf. 
Kreis⸗Gericht zu Trebnitz. 
Die dem Ackerbürger Heinrich Stock 
hierſelbſt gehörigen Grundftüde: 
1. die Freigärtnerſtelle Nr. 32 zu Polniſch⸗ 
dorf, taxirt auf 230 Thlr., a 
2. Das Aderftüd Nr. 39, Trebnitzer Aecker, 
taxirt auf 2935 Thlr., 
3. das Ackerſtück Nr. 44, Trebnitzer Aecker, 
taxirt auf 1465 Thlr., 
zuſammen abgeſchätzt auf 6740 Thlr., zufolge 


der nebſt Hypothekenſchein in dem Bureau III. a 


einzuſehenden Taxe ſollen 2 

am 5. November 1869, Vormittags 

um 11 Uhr, an hieſiger Gerichtsſtelle im 

Parteien⸗Zimmer Nr. III. 
ubbajtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
potbekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kauen Befried' gung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. 659] 

Tatze, den 14. April 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Heute Freitag den 22. Auguſt zum 
Abendbrodt, Hecht mit Butter. 
Die Reſtauration Graupenſtraße Nr. 1. 


1 
* 


ä — eng ů ĩ ͤ—— 
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Bed Nothwendiger Verkauf. 
Trebnitz 


zu a 0 

Das der verehelichten Seidel gehörige 
Bauergut Ne. 4 zu Hennigsdorf abgeihäßt 
unter Hinzurechnung des angeblich dem Guts⸗ 
pächter Auguſt Seidel zu Hennigsdorf, ver: 
kauften Inventarii auf 9648 Thlr. 24 Sgr. 
1 Pf. und ohne e ee Dielen Inven⸗ 
tarii, abgeſchätzt auf 8948 Thlr. 24 Sgr. 
1 Pf. zufolge der nebſt Hypothekenſchein in 
dem Bureau III. a. einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 30. Januar 1863, Vormittags 

um 11 Uhr, an hieſiger Gerichtsſtelle im 

Parteien⸗Zimmer Nr. III. 
ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypotheken⸗Buch nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei dem Subha⸗ 
ſtationsgericht anzumelden. 

Trebnitz, den 4. Juli 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 


[1575] 3 

Als Prokuriſt der am Orte Oels beſtehen⸗ 
den, und im Firmen⸗Regiſter sub Nr. 16 uns 
ter der Firma C. B. Oelsner eingetra⸗ 
genen, dem Kaufmann Carl Bernhard 
Oelsner in Oels gehörigen Handelseinrich⸗ 
tung iſt der Kaufmann Moritz Oelsner 
u Oels in unſer Prokuren⸗Regiſter unter 

am 12. Aug. 1862 eingetragen worden. 

Oels, den 12. Auguſt 1862. . 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Auction. [1430] 
Montag, den 25. Auguſt, Vormittags von 
9 Uhr ab, fol Gartenſtraße 43, 1. Etage: 
1 Kirſchbaum⸗Mobiliar, beſtehend in 
1 Sopha, 1 Chaiſelong, Tiſchen, Stühlen, 2 
Spiegeln mit Unterſatz, Schränkchen, 1 Koll: 
bureau, verſchiedenen Spinden, Notenpulten, 
vielem Haus⸗ und Küchen⸗Geräth, ſowie 
von 11 Uhr ab: 
1 kirſchb. Concert⸗Flügel von Beſſa⸗ 
lis, 1 Geige (Quarnerio 1734), 1 Contra: 
baß, 1 Tuba, 1 Waldhorn, 2 Trommeln, 
ferner eine Partie gut gehaltener Werke, 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
ſteigert werden. \ Ku 
Saul, Auktions⸗Commiſſarius. 


Die dem Holztaufmann Robert Kluge 
ehörige Holzſtift⸗Maſchine ſoll aus freier 
Sand to ort verkauft werden. Dieſelbe kann 
in der Recheſchen Stärkefabrik hierſelbſt in 
Augenſchein genommen werden, und erſuche 
ich, Offerten wegen des Ankaufs dieſer Ma⸗ 
ſchine franco an mich gelangen zu laſſen. 
Ohlau, den 16. Auguſt 1862. [1412 
Der koͤnigl. Rechts⸗Anwalt Engelke. 


Heirathsgeſuch. 
Ein bejahrter, aber noch rüſtiger, dem ge⸗ 
lehrten Stande angehöriger, vermögender Herr 
in einer kleinen Stadt iſt geſonnen, ſich wieder 
zu verheirathen, weil ſein Geſchäft eine Rich⸗ 
tung angenommen hat, in welcher die weib⸗ 
liche Betheiligung zu einem möglichſt guten 
Gedeihen deſſelben unentbehrlich iſt, und bietet 
deshalb einer angemeſſen ältlichen, ebenfalls 
noch geſunden, kinderloſen, gebildeten und ge⸗ 
müthlichen Dame, welche ſich entſchließen 
kann, aus der vielleicht bisherigen Zurückge⸗ 
net wieder vorzutreten, ſeine Hand, 
gens jedoch auf ein disponibles Vermögen 
von acht bis zehntauſend Thalern, welches 
ſofort zur erſten Hypothek auf feine Grund: 
cke pupillariſch ſicher eingetragen werden 
kann, mit Gewißheit rechnend, um durch dieſes 
Arrangement gegen ſtörende Eventualitäten 
eſchützt und im Stande zu fein, ohne Auf⸗ 
alt ein Vorhaben durchzuführen, welches be⸗ 
reits einen Reinertrag von jährlich drei⸗ bis 
viertauſend Thalern in Ausſicht ſtellt. Die 
hierauf refleetirende Dame, welche ſich durch 
ihren Entſchluß eine angenehme und ehren: 
hafte Stellung, ſo wie die Ausſicht auf eine 
bedeutende Vergrößerung ihres Vermögens 
erwirbt, wolle gefälligſt durch einen an den 
Herrn Gu av Schmidt zu Breslau, Katha⸗ 
ninenſtraße Nr. 2 par terre adreſſirten und 
durch die Buchſtaben n. m. t. gekennzeichne⸗ 
ten Brief ihren Namen und Wohnort anzei⸗ 
gen und dadurch Gelegenheit zur Bekannt⸗ 
ſchaft geben. 11820) 


ie beiden Annoncen: Breslauer Zeitung 

Nr. 381 vom 17, und Nr. 385 vom 20. 
71 01 d. J, finde ich mich veranlaßt, wie 
folgt zu berichtigen: 

Mur das von dem erſten Herxenkleider⸗ 
Magazin der vereinigten Schneidermeiſter 
in Breslau, Schuhbrücke Nr. 8, in Glei⸗ 
witz errichtete Filialgeſchäft habe ich 
von den Inhabern der Breslauer Firma 
käuflich übernommen und führe dieſes Ge⸗ 
ſchaäͤft unter der neuen Firma: Herren: 
Garderobe⸗Magazin des J. Schaub 
in Gleiwitz für meine eigene Rechnung fort. 
[1416] J. Schaub in Gleiwitz. 


Rheiniſcher Hof, 
Berlin. 


Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzu⸗ 
zeigen, daß ich das obige Hotel — 100 Zim⸗ 
mer enthaltend — übernommen, und mit 
allen den Anforderungen der Neuzeit an Ele⸗ 
ganz und Comfort entſprechenden Einrichtun⸗ 
gen verſehen habe. 

Es wird mein eifrigſtes Bestreben fein, das 
langjährige Renomms des Hauſes aufrecht zu 
erhalten. Hochachtungsvoll 
1939] Arnold Roemerſcheidt. 


nhaber von Shirtings, welche geneigt ſind 
rößere Poſten per Kal ei lügen 
Preiſen abzulaſſen, belieben ihre Offerten un⸗ 
ter Beifügung von Qualitäts⸗Muſtern franco 
an mich abzugeben, bemerke indeſſen, daß ich 
überfpannte — . — nicht beachte. 
11818] Herrmann Gumpert. 


Avis für Uhrmacher! 


Den Herren Uhrmachern bringe ich hierdurch 
die Errichtung einer Commandite meiner Fabrik 
von Taſchenuhren unter meiner Firma 

in Berlin, Schloßplatz 11, 1. Etage, 
zur gefälligen Kenntniß nahme. 


F. Jacot-Matile, 


uhren: Fabrifant aus Locle, 
Canton Neuchatel, Schweiz. 


Erſte Abth. 


11424 


perſönlich oder auf frankirte Briefe. 


Berlin bei 


1127 


Gedaͤmpftes Knochen⸗Mehl, 


Superphosphat, Poudrette, künſtl. Guano, ged. Knochenmehl 
mit 1 bl 

Guano, Staßfurter 
wir unter Garantie des Gehalts laut Preis⸗Courant. 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau. 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12, Ecke der Neuen⸗Schweidnitzer⸗Straße. 
946 


geruchlos, 


ſchmeekend 
Flaſche 10 und 2 895 er 


2016 


Gießmannsdorfer 


empfiehlt in bekannter vorzü 
Die Fabrik Niederlage, Friedrich- 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


So eben erschien: [1147] 


Special-Karte der Grafschaft Glaz, 


nebst angrenzenden Theilen von Böhmen und Mähren etc. 
(Maasstab 1: 150,000.) 
Bearbeitet von W. Liebenow, Lieutenant etc. und Geh. Revisor. 
In eleg. Carton. Preis 2214 Sgr. 

Diese Karte umfasst ein Gebiet von 100 Quadrat-Meilen, zwischen den Orten Zobten, 
Freywaldau, Wildenschwerd, Nachod, Liebau und Waldenburg gelegen und bietet eine 
tıeffliche Uebers’cht von der innerhalb dieser Begrenzung gelegenen interessanten Land- 
schaft mit ihren verschiedenen Gebirgsgruppen, wie des Zobten, der Eule, Heuscheuer, 
des Böhmischen Kammes, Mense-Gebirges, Habelschwerdter Gebirges, der Adersbacher 
und Weckelsdorfer Felsen, des Glazer Schneegebirges und des wichtigsten Theiles des 
Sudeten-Gesenkes bis über den Altvater hinaus, Die Karte enthält alles topographische 
Detail in klarer und korrekter Darstellung unter Anwendung von einfachem Farbendruck 
und darf als eine gediegene selbstständige Arbeit bestens empfohlen werden. 

Soeben ist erschienen und in der Buchhandlung von Trewendt & Granier 
(Albrechtsstrasse 3a, vis-à-vis der königl, Bank) zu haben: [1403] 


Eisenbahn-, Post- und Dampfschiff- 
Cours-Buch. 


Nach amtlichen Quellen. 68. Ausgabe (August). Mit einer Karte. Preis 10 Sgr. 


Noch ein Schreiben aus Frankreich. 
An Herrn Johann Hoff's Filiale in Paris. 
(Brauerei: Neue ⸗Wilhelmsſtraße Nr. 1 zu Berlin.) 


- (Ueberſetzung.) N 
„Mein Herr! Seit einem Jahre litt ich an einer chroniſchen Luftröhren— 


Entzündung, wodurch ich ſo abgeſchwächt wurde, daß ich Appetit und Schlaf 
gänzlich verlor. Herr Dr. Lucco, prakt. Arzt hierſelbſt, rietb mir, Ihr Malzextrack⸗ 
Geſundheitsbier anzuwenden, und verdanke ich dieſem Rath, vor Allem aber 
Ihrem herrlichen Mittel meine gänzliche Wiederherſtellung, denn jetzt eſſe und 
ſchlafe ich wieder gut und meine Kräfte kehren zuſehends zurück. Es drängte 
mich, Ihnen hierfür meinen innigſten Dank auszuſprechen, und habe ich nichts 
dawider, wenn Sie dieſe Zeilen zur Aufmunterung und im Intereſſe anderer 
Leidenden der Oeffentlichkeit übergeben wollen ꝛc.“ 

Paris, den 14. Juni 1862. [1055] 

von Guillaume, 31 rue de Londres. 


Nachſchrift. Um Verwechſelung mit einer von Spekulanten errichteten 
gleichnamigen Fabrik von ſogenanntem Malzextratt zu verhüten, machen wir 
das Publikum wiederholt darauf aufmerkſam, bei brieflichen Beſtellungen der 
Adreſſe: „Johann Hoff in Berlin“ ſtets das Prädikat: „Hoflieferant“ und 
den Vermerk: „Neue“ ⸗Wilhelmsſtraße Nr. 1 hinzuzufügen. Anm. d. Ref. 


Für Breslau find meine Malzpräparate nur allein echt zu beziehen 
durch die Handlungen Eduard Groß, am Neumarkt Nr. 42, und 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 

Johann Hoff, Hoflieferant mehrerer Höfe. 


[1058] 
Geſundheitsbier, Bruſtmalz und aromat. Bäder⸗Malz, 
der Handl. S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21, übergeben. 
oh. Hoff, Hoflieferant in Berlin, Neue Wilbelmsſtraße Nr. 1. 


a Hoff chen Malz⸗Extract mm 


Für Breslau habe ich die General⸗Niederlage meiner Präparate, als 


Malz Extrakt, 


hält permanent Engros⸗Lager [1059] 


Handlung Eduard Groß, Breslau, Neumarkt 42. 
E. Wiener in Wiesbaden, Langgaſſe 28, 


empfiehlt ſeine 
Champagner⸗Weine der renomm. Häuſer, à 12 Thlr., 14 Thlr., 16 Thlr., 
20 Thlr. pro Dutzend Flaſchen, incl. Verpackung. 

Ausgewählte Rhein⸗ und Moſel⸗Weine, à 40 Thlr., 60 Thlr., 80 Thlr., 
100 Thlr. und höher pr. Ohm, ſowie Bordeaux⸗Weine, in jedem beliebigen 
Quantum, unter Zuſicherung ſolideſter und prompteſter Bedienung. 

(Briefe und Gelder werden franco erbeten.) [1304] 


Verkauf eines Landgutes im Krakauer Bezirk, 


in ſebr maleriſcher Lage, zwei Meilen von Krakau, an der Breslauer Chauſſee, und eine 
Meile von der Eiſenbahn entfernt. — Geſammtareal 442 wiener Joch, FO Joch reſervirter 
Wald. — Wechſelwirthſchaft, Hopfen⸗Anlage (Saazer) auf drainirtem Boden, Wirthſchafts⸗ 
inventarium im beſten Zuſtande, gemauerte neue landw. Gebäude, Dreſchmaſchine, ein paar 
bundert edie, aus Frankreich bezogene Objtbäume, 
Einnahme 1500 fl. ö. W. jährlich für das Propinationsrecht. 


Im Boden Steinkohle. — Baare 


Näbere Auskunft ertbeilt Herr Dr. Nudnicki in Krakau, Florianer⸗Gaſſe 1202 


Eine Dampf⸗Mahl⸗ und Schneide⸗Mühle 


mit Waſſerkraft, 6 Gängen und einer Turbine, faſt neu, mit ſchiffbarem Kanal und Chauſſee 
vor der Thüte, in der 


äbe von Berlin, ſoll Umſtände halber ſogleich verkauft werden. 


Das Nähere Landsbergerſtraße Nr. 10 in Berlin bei E. Wagner oder zu Tae! 


C. Henning. 
Pianoforte-Fabrik von 
„ 1366) Julius Mager, 
(itzt Ring 15) vom September an Taschenstrasse 


Nr, 15, empfiehlt Flügel- Instrumente wie Piani- 
no’s unter Zjähriger Garantie zu Fabrikpreisen. 


Echten Peru- Guano, 12—13 9, Stickstofl, 
Chili-Salpeter, oreiren bag, 


Paul Riemann & Co., Albrechtsstrasse 7. 


25 % Schwefelſaure prävarirt, ged. Knochenmehl mit 40%, Peru: 


Abraumſalz — Prima⸗Qualität — offeriren 


Fabrik: an der Strehlener Chauſſee. 


Norwegſſcher Leberthtan,] Fliegen⸗Waſſer, 


in heller Farbe und rein- den Menſchen Unſchädlich, die Fliegen tödtend, 
20 880 die Flasche 2% Sr. [1427] 


x [1429] | Fliegen⸗veim, die Bü ſe 2% u. 1% Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. | S. G. Schwartz, O tauerkr 21° 


— 


Preßhefe 


licher Qualität: 
ilhelms⸗Straße Nr. 65. | 


[1352] | 


einen geehrten Kunden zeige ich hiermit 
M ergebenſt an, daß ich vom 23. Auguſt 
bis zum Anfang September in Breslau nicht 


anweſend ſein werde. x 
[1810] Walter, Zahnarzt. 


Die Blumen - Zwiebeln - Kata- 
loge der Samen-Handlung Ernst & von 
Spreckelsen, J. 6. Booth & Co. Nachfolger 
in Hamburg sind angekommen und gratis 
zu haben bei 1418] 

C. F. G. Kaerger, 
Breslau, Neue-Oderstrasse Nr. 10. 


Für Landwirthe. 


Im Herbſte dieſes Jahres, an einem ſpäter 
anzuzeigenden Termine, ſoll das Freiſaſſengut 
Friedrichsaue bei Quedlinburg mit 400 Mor⸗ 
gen Acker und 100 Morgen Wieſen, meiſtbie⸗ 
tend auf 12 Jahre, von Johanni 1863 ab, 
verpachtet werden. — Indem ich beſonders 
rationelle Landwirthe auf dieſes, dicht bei 
zwei Zuckerfabriken gelegene Gut, aufmerkſam 
mache, erſuche ich wegen der nähern Verhält⸗ 
niſſe ꝛc. ſich portofrei an mich zu wenden. 

Neuwied, den 15. Auguſt 1862. [1398] 

von Dannenberg. 


inen ſich eingefundenen braunen Jagdhund 
kann der Eigenthümer abholen bei dem 
Nachtwächter Plaskura, Viehmarkt Nr. 9. 


Guts ⸗Kaufgeſuch. 


Nachdem Se. königl. Hoheit der Großher⸗ 
zog Peter von Oldenburg einen Gutskomplex 
in Schleſien durch mich gekauft hat, erhielt 
ich wieder Aufträge von einem auswärtigen 
Fürſten, der 800,000 — 1,000,000 Thlr. in Land: 
gütern anlegen wird, für denſelben Herrſchaf⸗ 
ten oder größere verkäufliche Rittergüter zu 
ermitteln, und erſuche daher um Offerten. 

Eugen Wendriner, Oekon.⸗Inſpektor 
[1827] in Breslau, Gartenſtraße Nr. 43, 


[1816] Feinfte Prima 


Doaraffin: Kerzen, 
wie dieſelben anderweitig mit verſchiedenen 
Beinamen offerirt werden, empfiehlt das Pack 
mit 10 Sgr., bei 10 Pack 9 Sgr. und bei 
Abnahme größerer Partien an Wiederverkäu⸗ 
fer noch billiger, ſo wie alle Sorten Wiener, 
Prima⸗, Secunda⸗ und Tertia⸗Stearin⸗Lichte 

in Partien und einzeln zu den billigſten 

Preiſen: 


Guſtav Scholtz, 


Stearinkerzen⸗Niederlage, Schweidnitzekſtr. 50. 


Zur Herbstdüngung empfehlen wir: 
Stassfurter Abraumsalz, 
Poudrette, [1434] 
Düngergips, 
Knochenmehl, 
Chili-Salpeter, 
Baker-Guano und 
Peruanischen Guano 
unter Garantie der Echtheit, 
Das Schlesische 
landwirthschaftl. Central-Comptoir, 


r 


Ring Nr. 4, 


Wanzen ⸗ Tinktur, 


ein bewährtes Mittel zur Vertilgung von 
Wanzen und Küchenſchwaben, aus der chemiſch⸗ 
techniſchen Fabrik von Moritz Lucas, die 
Flaſche 15, 7½ und 5 Sgr. [1426] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Obſtkeltern & 8 Thaler für Birnen, G 


Aepfel und Trauben, mit Zinkkaſten. 


ne a 1 Thlr., feine, Geſchenke für 
Damen, 2 Thlr. 

Turner, à 2 Thaler. Etwas ganz 
Neues; dieſelben ahmen jede Bewegung des 
Korpers nach. Von der Maſchine abge⸗ 
ſchraubt, dient derſelbe als Puppe zum An⸗ 
und Auskleiden, durch ſeine eiſernen Gelenke 
unzerbrechlich. Sehr beluſtigend für Erwach⸗ 
ſene und Kinder im Hauſe und Garten. 

Stiefelwichsmaſchine à 8 Thlr. 

af ne um le una 

aſchine zum Flohfangen à 15 Sgr., 
höchſt poſſierliches Geſchenk für Damen. 5 


Alles gegen Baareinſendung oder Poſt⸗ W 


vorſchuß zu haben bei 870 
Fabrikant A. T. Kilian in Neun ie 


e bei Strehlen 

er: Dom. Nuppersdu., s an 
ſucht für eine große Rindviehheeroe . 

dem Weihnachts⸗Tormine eine Schleußerin, 

die Tantieme bezieht. Baldige Anmeldungen, 

denen Zeugniſſe oder deren Abſchrift beizu⸗ 
legen ſind, ſind durch die Poſt einzuſenden. 


* 
2 Waldwoll⸗Extract 
zu den anerkannt heilkräftigen Bädern gegen 
gichtiſche, rheumatiſche ꝛc. Leiden aus der Fa⸗ 
brit Humboldts⸗Au billigſt bei 950 
S. Grätzer, vorm, C. G. Fabian, 
Ring Nr. 4. 


— — — — 
Ein guter kupferner Keſſel it zu ver⸗ 
kaufen Matthiasſtraße Nr. 3 — eine 
Stiege. 1830] 
ürdlerfuhren ſind zu haben Altbüßer⸗ 
ſtraße Nr. 3 im 2. Stock. [1828] 


Elaſtiſche Hühnerangen- 
und Ballen⸗Riuge, 


welche den Schmerz augenblicklich beſeitigen, 
das Stück 1 Sgr., 12 Stück 10 Sgr. 
[1428] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21; 


Friſch ger. Lachs, 
friſche Speckflundern, 


Bücklinge, Heringe in verſchied. 

Sorten u. täglich neu ger. u. mar. 

Heringe empfiehlt (1825) 
G. Donner, Stockg. 29. 


Ein Wirthſchaftsſchreiber, 


mit dem landwirthſchaftlichen Rechnungsweſen 
vertraut, wird zum baldigen Antritt vom 
Dominium Gr.⸗Schaderwitz bei Falkenberg OS. 
zu engagiren geſucht. [1396] 


Jacanz! Ein tüchtiger verheiratheter 
Kunſtbrenner, kautjons fähig, kann ſo⸗ 
fort eine ſehr gute einträgliche Stelle erhal⸗ 
ten durch den Landwirth J. Delavigne. 
Breslau, Schuhbrücke Nr. 59. Briefe franco. 


Ein renommirtes Commiſſions⸗Geſchäft in 
Berlin für Getreide, Spiritus u. ſ. w. 
ſucht behufs ſeiner Vertretung in Breslau 
und der Provinz Schleſien einen Agenten, 
der bereits in dieſer Branche thätig geweſen 
und ſich über ſeine Solidität und Befähigung 
ausweiſen kann. Adreſſen unter genauer 
Angabe der bisherigen Stellungen werden 
unter B. Nr. 500 poste restante Berlin franco 
erbeten. [1422 


B — Er En 
Yitsüffertte, 11 iſt zu vermiethen u. Mich 
d. J. zu beziehen: 1) eine Stube mit Entree; 
2) ein 5 nebſt Wagenplatz; 3) ein 
großer Boden. [1698] 


Salvatorplas Nr. 5 ift der 3. Stock den 
1. Oktober zu beziehen. [1809] 


Eine Wohnung iſt Michaelis und eine bald 
zu bezieben Burgfeld Nr. 12 und 13. 


SS M 
Mf anritinsplag Nr. s iſt eine Wohnun 
M im Preiſe von 46 Thlrn. zu vermietben 
und bald oder zum 1. October zu beziehen, 
Das Nähere par terre daſelbſt. [1781] 


Lotterielooſe bei Hille, Berlin, Schleuſe 11, 
Pr. Lott. Looſe , , % ſ. abzulaſſen. 

C. Borchard, Seipitgerfraße 42, Betün. 
otterie⸗Looſe find billig zu haben bei 
Schereck, Koͤnigs⸗Graben 9 in Berlin, 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau den 21. Auguſt 1862. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 88 — 88 83 75-80 Sar. 
dito gelber 85 87 82 74 80 „ 
Roggen 58 — 59 56 53—55 
erite . . 43— 45 42 38-40 
Hafer 26— 27 25 2324 
Erbſen . 52— 55 51 15-48 „ 
fein mittel ordin. 
Raps, pr. 150 Pfdb. 239 230 212 
Winter⸗Rübſen 234 220 210 


Amtliche | für loco Kartoffel: 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
17% Thlr. G. 

20. u. 21. Aug. Abs 10. Mg.6u. Nchm. 2, 
Luftdr. bei“ 27369 27/8 7/62 2712 
Luftwärme + 138 7 12.4 4 209 
Thaupunkt ＋ 110 ＋ 8,2 4 1283 
Dunftfättigung 80 pCt. 71 pCt. 51 pCt. 

ind O S 
Metter heiter 


eit 
Waͤrme der Oder n 


heiter 
+ 17,6 


ET ———⏑—nKl 2 
Breslauer Börse vom 21, August 1862, Amtliche Notirungen, 
ee er Ne ⅛ . renherar 


Gold- und Papiergeld. Schl. Pfdbr. B. 31 — (Narschl. Murk. 4 = 
Ducaten ...... 95% G. Schl. Rentenbr.i4 100 % B. dito Prior. | — 
Louisd' or 09% G. Posener dito 4 100% B. dito Serie IV. 5 — 
Poln. Bank-Bill. 87%, B. Schl. Pr.-Oblig. 4 — Oberschl. Lit. A. 316 1644 6, 
Oester. Währg. 79%, B. RR . onde, dito * 8.3750 — 

oln. Pfandbr. 874 B. dito it. C. e g 
Inländisehe Fonds. dito neue Fm. 4 A dito b l. 45 1977 . 
Freiw. St.-Anl. 4% — || ditoßchatz-Ob.4 | - dito dito Lit, F/44|102% b. 
Praun Anl. 850 % — Krek Ol. Obi. | — | dito dito Lit. E. 37 85% b. 
dito 18524%½ — Oest. Nat.-Anl, 5 6s B. Kheinische. 4 
dito 18541856 45 103 B. Ausländiiche Eiscubahn-Astien | Kosel-Odorbig.1 57% b. 
dito 185915° 108 % B. Warsell- W. pr. dito Pr.-Obl.!4 
Präm.-Anl. 18543125 / B. hr w.60Rub.|Rb.| 79 B. dito dito . 4% 
St.-Schuld-Sch. 3%] 90% B. Fr.-W.-Nordb. 4 | 65% U dito Stamm 5 — 
Bresl. St.-Oblig. 4 — Mecklenburger 4 — B. oppeln-Tarnw. A | 50%, U 
bald 8 dito 4 — | Mainz-Ludweh.| 130 B. — 3 
osen.Pfandbr.4 |103% G. Inländischo ‚Klsenbahn-Actien. j 45 35 
dito Kred. de, | 99% B | Brosl-Sch,-Frb.i& [132 ( B. |Schle Hank 97 8. 
dito Prandbr., 340 98% C. dito Pr.-Obl.i4! 97% B. Dise Com. Ant | 
Schles.Pfandbr. dito. itt. D. 4% %%/½́ ü "| Darmstädter .. — 
& 1000 Thlr. 13%] 95% B. dito tt. E. a4 — POesterr. Credit 81a 
dito Lit. A. 4 10274 B. Köln-Mindener 364 — dito Loose 1860 bz 
Schl. Rust. Pab. 4 102 B. dito Prior.|4 | 94B, Posen. Prov.-B. — 
dito Pfdb. Lit. C. 4 102% B. | Glogau-Sagan.. — 
dito dito B. 4 102 ½ B. |Neisse-Brieger 82 B. | | 


Die Börson- Commission. 
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